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pord Äctons Skizze ^German Schoola of History* eröffnet die seit 
dem vorigen Jahre erscheinende, von MandeU Creighton heraus- 
gegebene Zeitschrift für Geschichte CThe English Historical Revieid^, 
London, Longmans, Greeti & Co.), die erste ihrer Art in England, 
Der grofse Stil, in dem sie angelegt ist, und der universelle Gesichts- 
punkt, den sie festhalten wiU, ist durch den einleitenden Aufsatz, 
der ihr als Programm dient, hinlänglich bezeugt Bei dem ungemeinen 
Interesse des Gegenstandes und der Behandlung, die er hier erfahren, 
schien es sich zu empfehlen, diesem Aufsatz durch eine Separataus- 
gabe in deutscher Übersetzung eine gröfsere Verbreitung und bequemere 
Zugänglichkeit zu ermöglichen. — An Wegeies bekanntes Werk an- 
knüpfend und es ergänzend folgt der Verfasser dem Gange unserer 
Historik, das Wort im umfassendsten Sinne geschichtlicher Wissen- 
schaft genommen, von den Tagen der Romantik bis auf die Gegen- 
wart; er uriU seinen Landsleuten zeigen, welche Hauptschritte diese 
Wissenschaft auf deutschem Boden zuerst gethan hat, welche Be- 
stimmungen ihres Begriffs und welche bahnbrechenden Arbeiten 
deutscher Forschung zu verdanken sind. Das Referat, das er er- 
stattet, mit einer Genauigkeit des Wissens erstattet, welche ebenso 
ungewöhnlich ist une die Weite seines Blickes, ist durch sachliche 
Haltung charakterisiert, die dennoch die wissenschaftliche Be- 
wegung und ihre Träger in eigenartiger, zuweilen fremdartiger, 
immer fesselnder Beleuchtung zeigt Erklärende Anmerkungen, une 
sie erwünscht sein könnten, sind der Übersetzung nicht beigegeben 
worden: die ganze Schreibart des Verfassers widerstrebt einem 
Kommentar, 'qui mettrait tous les points sur les i's*. Nur ein 
Namenregister ist angehängt, welches Gelegenheit bot, etliche im 
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Texte nur angedeutete Autoren direkt zu bezeichnen. — Als der Auf- 
satz vor einem Jahr erschien, stand die unvergleichliche Phalanx 
(S. 41) noch aufrecht Rasch nacheinander sind seitdem Ranke, 
Waitz^ Dunckerj sind Julian Schmidt und Scherer der Nation ent- 
rissen worden. Der Wortlaut der Stellen^ wo von ihnen als von 
Lebenden gesprochen unrd, hat keine Änderung erfahren. Dasselbe 
gut von Th. v. Bemhardi, der nun auch hingegangen ist 

Lord Actons prägnante, zurückhaltende, mit Übergängen spar- 
same Weise bereitet dem Übersetzer^ will er anders bei dem sprach- 
lichen ümgufs von dem Individuellen des Gedankenausdrucks so viel 
une möglich retten, eigentümliche Schwierigk^ten. Wenngleich ich 
Zeit und Fleifs darauf gewendet, mufs ich doch besorgen, dafs hier 
und da ein feiner Strich des Originals in meiner Wiedergabe ver- 
zogen, ein Ton zu stark oder zu schwach herausgekommen ist Einige 
unerhebliche Änderungen des Textes sind vom Verfasser veranlafst 

BERLIN, Mai 1887. 

J. Imebnann, 
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Jylacaulay klagte einst darüber, dafs es zu seiner Zeit in 
Deutschland keine des Namens würdigen GescMchtschreiber 
gäbe, und jetzt sagt uns Herr Darmesteter, dafs sie andern 
Völkern um zwanzig Jahre voraus sind. Ein Ratloser könnte 
Professor "Wegeies 'Deutsche Historiographie' ') lesen, ohne ganz 
sicher zu sein, wer von beiden recht hat. Neun Zehntel seines 
Bandes sind den Tapferen gewidmet, die vor Agamemnon lebten, 
und das Kapitel über die Entstehung historischer "Wissenschaft, 
•das einzige, das jeden angeht, fängt auf Seite 975 an und ist 
das letzte. Vor dem Beginne dieses Jahrhunderts hatten die 
Deutschen kaum auch nur in der Anhäufung gelehrten Wissens 
den allgemeinen Stand erreicht. Ihre Provinzialgeschichten 
liefsen keinen Vergleich zu mit denen von Burgund, der Bre- 
tagne und Languedoc ; sie hatten nichts, was sich den Annalen 
von Bologna oder Mailand, *dem Leben des h. Dominico* von 
Mamachi oder auch nur Secousses *Karl von Navarra' an die 
Seite stellen liefs. Die Geschichte war anderen Dingen unter- 
geordnet, der Theologie, der Philosophie, der Rechtswissenschaft: 
was sich der Mühe lohnte zu erzählen, ist der Emanzipations- 
prozefs, vermöge dessen die Dienerin vieler Herren zur Herr- 
schaft über sie emporstieg und das Gesetz, das sie sich selbst ge- 
geben, anderen auferlegte. Den Anfang machte Niebuhr : keiner 



*) Geschichte der deutsehen Historiographie, Von Dr. Franz 
H. von Wegele. München: Oldeubourg 1886. 
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von denen, die dem mächtigen Anstofs folgten, den er gab, und 
ihn verstärkten, thut es den Bestschreibenden des Landes an, 
Durchsichtigkeit und Anmut gleich. 

Wenn die- Deutschen in der geschichtlichen Wissenschaft 
ihren eigentlichen Vorzug sehen, so meinen sie Geschichte im 
Sinne Bentleys oder Colebrookes, nicht Machiavellis und Saint- 
Simons, in dem Sinne, in welchem der Bischof von Durham 
und Sir Henry Maine in England die Führerschaft haben, in 
dem Herr Fustel de Coulanges die Geschichte die schwierigste 
Wissenschaft nennt. Ein namhafter Gelehrter zählte die Muster 
historischer Wissenschaft auf: er nannte .Humboldt, Savigny, 
Grimm und Ritter, von welchen keiner jemals eigentliche Ge- 
schichte in der üblichen, klassischen, litterarischen Anwendung 
des Wortes geschrieben hatte. 

Das Beste des Gegenstandes ist bereits von denen vorweg- 
genommen, welche von den Leistungen der Deutschen auf an- 
deren Gebieten zu berichten hatten. Von Neander, Boeckh, 
Baur, Schwegler, Lassen ist in anderem Zusammenhange die 
Rede. Von Niebuhr und Ranke abgesehen hat Professor 
Wegele auf sein bestes Material verzichten müssen. Die 
Teilung der Arbeit entzieht ihm beinahe jeden, der ein 
Historiker uiid noch etwas gewesen ist. — 

Geschichtschreibung war alt in Deutschland, geschicht- 
liches Denken aber neu, als es dem Anprall der französischen 
Revolution entsprang. Verurteilung der Geschichte war der 
entschiedenste Punkt in dem Programm von 1789 gewesen. 
Die in deh cahiers gerügten Mifsstände waren nicht Zufällig- 
keiten der Zeit, sie waren das Vermächtnis seit Jahrhunderten 
thätiger, böswilliger Gewalten. Unverantwortliche Machtbe- 
fugnis, Krieg aus Laune, Knechtschaft, Unduldsamkeit, will- 
ktlrliche Haft, todbringendes Gefängnis, unmenschliche Ver- 
schärfung der Todesstrafe waren das ständige Produkt von 
Plan und Absicht. An kein Dogma glaubten die Männer, die 
dem von überlieferten Autoritäten angerichteten Unheil zu Leibe 
gingen, so fest wie an das von dem Wahnsinn ihrer Vorfahren. 
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Es war das höchste Ziel ihres Kampfes, einen Tyrannen abzusetzen 
und zu brandmarken, der im besten Falle blind und unwissend 
und grausam war, und der dazu nicht mehr lebendig war. Es 
war ihr nachdrücklichster Entschlufs, dafs es Generationen von 
Astrologen, Zauberern und Henkern, von Gesetzgebern, die nicht 
lesen, von Souveränen, die nur töten konnten, dafs es der 
Weisheit des code noir und dem Statutenbuch Georgs II. 
nicht gestattet sein sollte, über einen Watt und Hunter, einen 
Lavoisier und Laplace, einen Smith und Kant zu herrschen; 
und die kräftigsten der revolutionären Denker, Jefferson und 
Siey^s waren beide gemeint, die Vergangenheit in Bann zu 
thun und die Gegenwart nicht wieder ihre Schatten über die 
Zukunft werfen zu lassen. Dies war das Banner, unter dem 
die Heere zerstörend und umgestaltend Deutschland eroberten 
und keine Institution bestehen liefsen aufser der Monarchie 
Friedrichs des Grofsen. 

Die romantische Reaktion, die mit der Invasion von 
1794 beganji, war die Empörung der mifshandelten Geschichte. 
Die Nation stärkte sich zum Widerstände gegen die neuen 
Ideeen, indem sie die alten aufrief, sie bereitete sich aus den 
Zeiten des Glaubens upd der Phantasie eine Schutzwehr gegen 
das Zeitalter der Vernunft. War die humanistische Renais- 
sance die künstliche Wiedererweckung einer lange begraben 
gewesenen Welt, so rief die romantische Renaissance die 
natürliche Ordnung der Dinge zum Leben zurück und stellte 
die zerbrochenen Glieder der Kette wieder her. Sie flöfste 
Sympathie ein mit dem Vergangenen, Unliebenswerten, Unhalt- 
baren, insonderheit mit der Periode der Dämmerung, mit Be- 
gebnissen, die den von den Rechnern verachteten Seelen- 
kräften günstig sind. Der gegenwärtigen Not kamen die Ro- 
mantiker mit all den überreichen Schätzen andrer Zeiten zu 
Hülfe und unterwarfen dadurch Willen und Gewissen der Leben- 
den dem Willen und Gewissen der Toten. Ihre unmittelbaren 
Leistungen standen in keinem Verhältnis zu ihren dauernden 
Einwirkungen. Sie waren schwach, weil es ihnen an Schärfe 

1* 
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und Genauigkeit gebrach; sie haben nie erkannt, dafs die 
Revolution selber Geschichte war, dafs ihre "Wurzeln sich 
mit Nutzen weit zurück verfolgen liefsen; aber sie waren stark 
dadurch, dafs sie verlorenes Wissen wiederentdeckten und es 
möglich machten, Dinge zu verstehen, zu würdigen, ja zu be- 
wundem, die das Urteil des Rationalismus in der Masse wert- 
losen und ungesichteten Irrtums verwarf. Sie trieben eine 
Zeitlang ein phantastisches Spiel, aber sie erweiterten den Ge- 
^sichtskreis Europas um das Doppelte. Sie stellten Indien 
Griechenland gleich, das mittelalterliche dem klassischen Rom, 
und die von ihnen in Bewegung gesetzten Gedanken riefen 
Creuzers 'Vergleichende Mythologie' und Bopps 'Conjugations- 
system^ Grimms Begeisterung für Freiheit und Glauben der Wo- 
dansverehrer und Otfried Müllers Eifer für den Faktor der 
Race hervor. 

So lange die Romantiker eine litterarische Schule waren 
und aesthetische Regeln neben denen Goethes in Umlauf 
brachten, wurden sie sich der treibenden Kraft ihres Prinzipes 
selber nicht bewufst. Dante und Calderon, Nibelungen und 
Sakuntala schnitten nicht so tief wie Burkes Grundsatz, 
dafs Weisheit und Religion uns lehren, den Dingen zu folgen, 
nicht sie leiten und noch weniger sie zwingen zu wollen. 
Als ihre Ideeen von denkenden Köpfen aufgenommen wurden, 
fand es sich, dafs ein System wissenschaftlicher Begriffe von 
unbegrenzter Tragweite darin beschlossen war. Ihr Philosoph 
war Schelling, der Schlegels Gattin heiratete; er verdichtete 
den Nebel der Schule zu etwas wie festen Sätzen und lehrte, 
dafs der Staat nicht um menschlicher Zwecke willen da ist 
und nicht durch Gesetze von menschlicher Mache, vielmehr 
durch die kosmische Kraft von oben regiert wird. 

Auf diesen Aphorismus baute Savigny, der Jurist der 
Partei, die historische Methode der Rechtswissenschaft. 
Oberster Gesetzgeber ist nicht die Regierung, sondern das 
Volk. Das Recht geht gleich der Sprache aus der ursprüng- 
lichen Natur und der Erfahrung desselben hervor und ist ein 
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Teil seines Wesens. Nicht Feststellung des Besten, sondern 
des dem Herkommen Entsprechenden ist die Aufgabe gesetz- 
geberischer Beratungen. Gesetze werden gefunden, nicht ge- 
macht, denn das den sich folgenden Erscheinungen angemessene 
Verfahren ist schon latent- im allgemeinen Bewufstsein und 
mufs aus dem Vorangegangenen herausentwickelt werden. 
Gesetze und Verfassungen schöpfen Nahrung und Wachstum 
aus der unversieglichen Urquelle; die Kraft, die die Zukunft 
bildet, ist dieselbe, welche die Vergangenheit gestaltet hat; 
Aufgabe des Juristen ist, ihr treulich nachzugehen und zu ge- 
horchen, ohne jeden Versuch sie forterklären zu wollen. 

Gelehrsamkeit und Beredsamkeit haben das logische Ge- 
brechen dieser Lehre lange und wirksam zu verbergen ver- 
mocht. Sie entsprach dem Zeitgeist dergestalt, dafs sie ein 
halbes Jahrhundert gegen Bentham, Hegel und das Jahr 1848 
die Herrschaft behielt und nur langsam der stärkeren Dialektik 
und tieferen Philosophie Jherings weicht. Sie ist der stärkste 
der Faktoren, die dem deutschen Geist die Richtung auf die Ge- 
schichte als auf ein Heilmittel gegen das achtzehnte Jahrhundert 
und die Krankheit des nichtigen Spekulierens gegeben haben. 
Als Laboulaye sie als eine Schule bezeichnete, die in 
Frankreich keinen Lehrer und einen einzigen Schüler habe, — 
der er selbst war, — hatte sie in Deutschland die Führerschaft. 

Im Sinne Savignys und seiner Anhänger war ihre Lehre 
dem Fortschritt und der Unabhängigkeit förderlich, doch nicht 
der Freiheit. Die Auffassung, wonach eine jede Generation 
machtlos ist über ihr Geschick, es mit ererbten Bedingungen 
behaftet überkommt, war wohl vereinbar mit dem einge- 
wurzelten konservativen Zuge des Landes; aber sie besafs, wie 
aDes Geniale, die Eigenschaft, dafs sie in entgegengesetzten 
Richtungen weitergebildet werden konnte. 

. Ist das Volk die Quelle des Rechts, so ist es ein ver- 
nünftiger Schlufs, dafs die Zustimmung des Volkes ein not- 
wendiges Element der Gesetzgebung ist, und der Staat sich 
die Grenzen seiner Wirksamkeit vom Volke bestimmen zu 
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lassen hat* Niebuhr zog, in unbewachten Augenblicken, die 
eine dieser Folgerungen, Dahlmann die andere, und so geschah 
es, dafs die historische Schule, nachdem sie das Recht der 
Natur — die bewegende Kraft von 1789 — beseitigt hatte, 
das Recht der Nationalität einführte, das die bewegende Kraft 
von 1848 wurde. — 

Bischof Stubbs belehrt uns, dafs Geschichte die Menschen 
in der Regel weise, gewifs aber traurig macht. In dem langen 
Kapitel, das von den melancholischen Historikern handelt, 
giebt es keine tragischere Gestalt als Niebuhr, den Politiker 
der Schule, deren Romanist Savigny war. Zuweilen überkam 
ihn die. Bewunderung für die englische Regierungsform, wie 
sie unter Eldonschen Auspizien sich ausnahm; als aber die 
Welt die alten Bahnen verliefs, brach ihm Geduld und 
Lebensmut, und sein Ende war eine Mahnung für schwächere 
Geister, ihre Studien von den Hoffiiungen und Befürchtungen 
des Lebens getrennt zu halten. Hätte er länger gelebt, so 
würde er — was Radowitz wurde — ■ der vertraute Ratgeber 
des Königs geworden sein. Das Unbeugsame seines Wesens, 
das seine Kollegen abstiefs und ihn zum Staatsmann verdarb, 
machte ihn zum kritischen Geschichtschreiber geeignet, fir 
liebte die Wahrheit so leidenschaftlich, dafs er Stein auffordern 
konnte, ihm nachzuweisen, dafs er sich jemals als den gehor- 
samen Diener eines Mannes, den er nicht achtete, unter- 
zeichnet hätte. Bei seinen hohen Begriffen konnte er keinem 
Autor trauen, und weder antike noch moderne Wahrhaftigkeit 
vermochte vor ihm zu bestehen. 

Mit der, später verworfenen, ersten Ausgabe der 'Römischen 
Geschichte'' hebt die Entwickelung der historischen Wissen- 
schaft an. Sie ruht auf der Grundanschauung, dafs die Wahr- 
heit unter der Überlieferung nicht begraben ist; dafs, wenn- 
gleich die Römer ihre ältesten Verfassungsformen vergessen 
hatten, die Regelmäfsigkeit historischen Geschehens es doch 
gestatte, vom Bekannten zum Unbekannten, von der Wirkung 
zur Ursache zurückzugehen und so die durch keine Über- 
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lieferung bezeugte Vergangenheit wiederaufzudecken. Sie war 
der sichtbare Ausdruck der neuen Lehre von den unverrück- 
baren Grundlinien, den unwandelbaren Gesetzen, von der Ge- 
bundenheit menschlichen Handelns: der Hinweis auf eine von 
der Glaubwürdigkeit der Geschichtschreiber unabhängige Ge- 
wifsheit. Wenn diese bis zum Brechen geprüft sind, dann 
kommt der Kritiker und beginnt seine Arbeit. Der rechte 
Spielraum dieser Operationen ist das Dunkel der Vorzeit. Im 
Lichte des Tages konnten sie nicht gedeihen, und Niebuhr 
hat nie den Beweis geliefert, dafs er sie auch auf Ereignisse 
und Persönlichkeiten, welche von Zeitgenossen dargestellt 
waren, anzuwenden verstand. Als er, die dürftigen Umrisse 
der Gestalt des Manlius auszufüllen, den Charakter Mirabeaus 
auf ihn übertrug, gab er das Beispiel, dem Stanley folgte, 
wenn er Lord Shaftesbury in die Reformation und Mr. Go- 
lightly in die jüdische Monarchie versetzte. Der populäre« 
Erfolg der wuchtigen, mit bestreitbarem aber anregungsreichem 
Inhalt vollgefüllten Bände war so gering, dafs er sie lange 
Jahre liegen liefs, und als er sie, vom Widerspruch gestachelt, 
inmitten einer kräftigen Geistesströmung, die zum Teil sein 
Werk war, umschrieb, fanden sie geringere Gunst als Savignys 
vollendete Produkte. Überallhin drang die historische Schule, 
jeden Zweig des juristischen Studiums gestaltete sie neu, mit 
Ausnahme des Kirchenrechts und der vergleichenden. Rechts- 
geschichte, die dem nationalen Prinzipe widerstanden; aber 
Niebuhrs Lebensarbeit kam zum Stehen. Eine zeitweilige 
Gegenbewegung trat ein im Sinne der römischen Auffassung 
von römischer Geschichte, und erst zwanzig Jahre nach seinem 
Tode begann er von kühneren und besser ausgerüsteten 
Neuerem überholt zu werden. Schweglers früher Tod raubte 
Deutschland den einzigen Mann, der wahrhaft philosophisches 
Talent mit der seltensten kritischen Begabung verband. Momm- 
sens gleichzeitig mit dem Schweglerschen begonnenes Werk 
vereinigte thatsächlich die Vorzüge, welche Macaulay forderte, 
wenn er sagte, Niebuhr würde der erste Geschichtschreiber 
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seiner Zeit gewesen sein, wenn seiner Fähigkeit die Wahrheit 
zu erforschen die Fähigkeit sie mitzuteilen einigermafsen ent- 
sprochen hätte. — 

Die Frucht der ^Römischen Geschichte* reifte für Griechen- 
land. Thirlwall und Grote waren es, die sie in England be- 
kannt machten; Otfried Müller gab sie die Anregung zu ge- 
schichtlichem Studium, und Boeckh widmete Niebuhr ein Werk, 
welches die Probe der Zeit besser als sein eigenes bestanden hat. 
Unter Boeckhs fünfzigjährigem, mächtigem Einflufs in Preufsen 
hatten die hellenischen Studien das Übergewicht. Ein noch gründ- 
licherer Gelehrter als Niebuhr, ein Historiker — was die 
sächsischen Philologen zu sein verschmähten — überliefs er 
Rom den Juristen und Staatsmännern, die Urzeiten romantischen 
Theoretikern. Seine eigene Neigung ging auf die denkbar 
schwierigsten Facta und die sichersten Beweise. Gleich Nie- 
buhr war er der Überzeugung, dafs das Altertum über und 
über mit Irrtum bedeckt sei, der wie versengtes Pergament 
zusammenschrumpfe, und dafs verborgene Wahrheit ans Licht 
gebracht werden könne. Statt des unübertragbaren divina- 
torischen Genies jedoch ging er mit einem neuen Werkzeug 
an die Arbeit und setzte besseres Beweismaterial an die Stelle 
blendender Mutmafsungen. 

Die Inschriften waren allezeit eine Quelle schrecklicher 
Verwirrung gewesen,' da ihre Fabrikation ein lohnendes Ge- 
schäft für Lokalantiquare war: ein einziger Fälscher hatte 
nicht weniger als zweihundert Konsuln erfunden. Niebuhr 
liefs dies ganze Forschungsgebiet auf sich beruhen, da man 
von niemand erwarten könne, dafs er es beherrsche. Boeckh 
bewies, dafs sich ein Werkzeug der Entdeckung daraus machen 
lasse, so leistungsfähig wie der kühnste Scharfsinn; in seinen 
festen und ausdauernden Händen wurde es zum Eckstein des 
Gebäudes. Er zeigte, wie sich geschichtliche Wahrheit noch 
über Thucydides hinaus erreichen läfst, und er war zugleich 
ein hohes Muster des Historikers, der sich selber aus dem 
Spiele läfst und, persönliche Ansichten unterdrückend, nur aus- 
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spricht, was gewifs ist. Ein anderes ist der Ton der elegischen 
und kathartischen Poesie, ein anderes der epische Ton. Nachdem 
ich ihn über alte Philosophie hatte vortragen hören, fragte ich 
ihn, wie es doch komme, dafs seine Vorlesungen interessanter 
seien als seine Bücher. Boeckh erwiderte freundlich: *Weil 
ich dem Publikum nur die Resultate meiner Untersuchungen 
vorlege, die ideale Anschauung für die Studenten zurück- 
behalte"*. — 

Die 'Staatshaushaltung der Athener' ist vielleicht das 
einzige vor der kritischen Epoche erschienene Geschichtswerk, 
das noch jetzt besteht, unerschüttert und aufrecht. Die 
kritische Epoche liegt zwischen 1824 und 1828. Der Nach- 
weis, was die Pflanzungen dieser fünf Jahre von dem wilden 
Wüchse vorher unterscheidet, ist die Hälfte der Aufgabe, 
welche Professor Wegele oblag. 

An natürlicher Begabung und erworbenen Pähigkeiten 
standen die Älteren im ganzen nicht zurück hinter denen, die sie, 
in günstigerer Lage als sie, 'stummer Vergessenheit zur Beute"* 
gemacht. Es ist bekannt und klingt wie eine Sage, dafs Schlosser 
in einer gewissen Zeit etliche tausend Bände verschlungen hat. 
Die 'Symbolik' seines Kollegen Creuzer ist ein Bergwerk durch- 
geistigter Gelehrsamkeit. Voigt war einer der ersten, die — war 
es die bequeme Gleichgültigkeit des Rationalismus oder die 
romantische Vielseitigkeit des Interesses — das mittelalterliche 
Papsttum von dem Dilemma gut oder böse erlösten. Wenige von 
den Späteren konnten so gut schreiben wie jene Raumer erntete 
die Anerkennung, lesbar über mittelalterliche Dinge geschrieben 
und es gezeigt zu haben, wieviel von den Italienern zu 
lernen war. Mehr als ein Historiker dieses Zeitraums hatte 
Vorzüge, deren sich die nach ihm Gekommenen, Männer 
von strengerer Art, nicht befleifsigten, und schrieb für Leser, 
die minder gelehrt waren als er selbst und einen glatten Text 
unaufhörlichen Untersuchungen vorzogen. Alle Schriften 
Schlossers verdienen die Verwünschung, die Herr Morley 
über eine von ihnen ausgesprochen hat, aber er war bei aller 
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Derbheit ein ganzer Mann, und sein Einflufs auf ihm so über- 
legene Geister wie Gervinus, Rothe und Bemhardi beweist, was 
seine Schriften nicht thun, dafs er irgendwelche höhere Qualität 
besessen haben mufs. 

Luden brachte den Patriotismus zur Geltung, Raumer war 
ein Liberaler und um seiner Meinung willen oftmals schlimm ge- 
bettet. Von den drei Stadien, welche in dem Verhältnis der 
Deutschen zum Mittelalter unterschieden worden sind, einem be- 
kämpfenden, einem bewundernden und einem begreifenden, 
repräsentieren diese Männer im allgemeinen das zweite. Im 
Punkte der Glaubwürdigkeit stehen sie etwa auf dem Niveau ihrer 
französischen Zeitgenossen, des 'Ivanhoe"* amplifizierendenThierry, 
des den Monstrelet ausschreibenden Barante, des alle toten Pferde 
des ersten Kreuzzugs peitschenden Michaud. Waitz und Leo 
sagten von ihnen, sie könnten Texte lesen, aber studierten sie 
nicht, und sie sind gerichtet, weil sie authentisches Wissen von 
abgeleitetem nicht zu unterscheiden verstanden und ihren Quellen 
preisgegeben waren: sie sind zu den Geographen versammelt, 
welche Karten vor Kolumbus machten. 

Eine neue Kunst der Quellenverwertung trat mit Ranke 
ein im Jahre 1824. Müllers 'Einleitung in die Mythologie"* 
folgte schnell; Gieseler und Neander begannen ihre Kirchen- 
geschichten, und Menzel veröffentlichte, nach einem unbedeuten- 
den Buch über das Mittelalter, den ersten Band der lange 
Zeit besten neueren Geschichte der Deutschen. Niebuhr be- 
reitete 1827 die neue Ausgabe vor, die der Grundpfeiler seines 
Ruhmes ist, und 1828 wandte Stenzel die kritischen Normen, 
die Ranke für jeden ernsthaften Forscher verbindlich gemacht 
hatte, auf das Zeitalter Gregors an. Diese sieben oder acht 
Werke waren das Symptom eines grofsen ümschwimgs. 

Ranke hat nicht nur eine gröfsere Anzahl höchst ausge- 
zeichneter Bücher geschrieben als je ein Mensch zu irgend- 
einer Zeit, er hat es sich auch von Anfang an angelegen sein 
lassen zu zeigen, wie Kritik getrieben wird. Er verdankt 
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seine in aller Litteratur unvergleichliche Stellung mehr noch 
als der Entfaltung ungemeiner Fähigkeiten der vollkommnen 
Beherrschung der Geheimnisse seiner Kunst; und diese Ge- 
heimnisse mitzuteilen hat er allezeit fftr seine Aufgahe 
gehalten. Für seine hedeutendsten Vorgänger war Geschichte 
angewandte Politik, flüssiges Recht, Religion in Beispielen 
oder eine Schule des Patriotismus: Ranke war der erste 
Deutsche, der sie zu keinem anderen Zweck als um ihrer 
seihst willen trieh. Er unternahm es, allen Gehildeten ver- 
ständlich zu machen, wie es mit der Umwandlung der 
Welt des fünfzehnten Jahrhimderts in das Europa des sechs- 
zQhnten eigentlich gewesen ist. Seinen eigenen festen 
Überzeugungen über Kirche und Königtum gestattete er keinen 
Einflufs auf seine Bücher. Wenn Boeckh mit seinen An- 
sichten über den attischen Schatz oder den Untergang des 
Arcturus zurückhielt, so war das verdienstlich, aber nicht 
heroisch; Ranke aber hatte es mit dem zu thim, was Gegen- 
stand immer wiederkehrender Kämpfe ist, mit jeder Sache, 
die ihm wichtig war, für die der Mensch bereit ist zu töten 
oder zu sterben. 

Er erwartet von seinen Lesern keine Fachkenntnisse und 
schreibt niemals für Spezialisten. Die Probleme des öffent- 
lichen Lebens und die menschlichen Charaktere sondiert er 
selten bis auf den Grund, und über vieles was streitig ist 
geht er trocknen Fufses hin. Da er Geschichte schreibt, nicht 
Biographie, bleibt er den Geheimnissen des Privatlebens fem; 
und da er Geschichte schreibt und nicht Dogmatik, scheidet 
er die Menschen nicht in schwarze und weifse nach ihrem 
Verhalten zu wesentlichen Fragen. Seine Missethäter entgehen 
der gerechten Strenge des Gesetzes, und den Heroenkultus 
meidet er als einen letzten Ausflufs vorgeschichtlichen Vorur- 
teils. Dem Juristen oder Theologen zustehende Materien be- 
rührt er nur leicht, aber er ist nicht exklusiv wie sie. Seine 
Oberfläche ist glatter als die ihrige, aber sein Gesichtskreis ist 
weiter. Die Schale wird nicht ganz geleert, ein Teil des Her- 



)Jgitized by LjOOQ IC 



Digiti 



— 12 — 

gangs bleibt unerzählt, und die Welt ist viel besser und sehr 
viel schlimmer, als ihm zu sagen beliebt. 

Ranke hatte tiefe Einwirkungen yon Niebuhr erfahren, 
und dafs ein so weiser Mann unter der Last politischer Ent- 
täuschung zusammenbrechen konnte, prägte ihm die Über- 
zeugung ein, dafs es gemeinhin wohlgethan ist, wissenschaft- 
liches und praktisches Leben auseinanderzuhalten. Niebuhrs 
Behandlung der Geschichte verlangte Männer von gleicher 
Begabung wie er selbst und von gleicher Vertrautheit mit 
dem Spiel der Institutionen; in schwächeren Händen liefs 
sie Unheil voraussehen. Ranke machte seine Kunst minder 
hohen 'Fähigkeiten zugänglich. In der vorausgehenden Quellen- 
prüfung zeigte er, dafs es möglich sei, durch sorgfältige 
Analyse festzustellen, woher ein Schriftsteller seine Fakta hat, 
und dieser Teil der Aufgabe ist oft nahezu mechanisch; er 
drückt das historische Studium auf das Niveau der Hand- 
schriftenvergleichung herab und giebt einer grofsen und nütz- 
lichen Schar von Arbeitern zu thun, welche aus den drei 
ersten Musen Herodots oder der ersten Dekade des Livius 
einen Mischmasch machen würden. 

Verwickelter ist die Aufgabe der Charakteranalyse. Mit 
der Untersuchung von Quellenschriftstellern hat es eine eigen- 
tümliche Bewandtnis, die sie ausschliefst von der Wohlthat des 
gemeinen Rechtes , wonach bis zum Erweis der Schuld die 
Unschuld anzunehmen ist. Die Präsuipption, die denen, welche 
Geschichte machen, günstig ist, steht denen, die Geschichte 
schmben, entgegen. Denn Geschichte handelt in erheblichem 
Mafse von hängenswürdigen Dingen, und niemand darf auf 
mangelhafte Beweise hin gehängt werden. Das Leben des 
Zeugen unterliegt einer strengeren Prüfung als das des 
Angeklagten; er ist gerichtet, wenn er verdächtig ist; der 
Zweifel entscheidet gegen ihn. Wenn Pater Paul berichtet, 
Luthers Argumente seien am päpstlichen Stuhl für unwider- 
legbar gehalten worden, und nur im Interesse der Aufrecht- 
haltung der Autorität habe man ihnen Widerstand geleistet, 
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so beruft er sich dafür auf das Tagebuch Chieregatos, das 
nicht vorgewiesen worden ist. Die Angabe steht und fällt mit- 
hin mit seiner eigenen Glaubwürdigkeit, und niemand hat ein 
Recht sie gelten zu lassen, der nicht imstande ist fttr den 
Charakter Sarpis einzutreten. Es giebt einen Prüfstein der 
Glaubwürdigkeit und folglich eine Regel des Rechten und des 
Unrechten, welche jedermann anerkennen mufs, weil es ohne 
sie so etwas wie Beweise nicht giebt, und der Kodex, der für 
Bücher gilt, gilt auch fttr Ereignisse. Die Grundsätze, 
nach denen wir Cäsars oder Ciarendons Angaben beurteilen, 
befähigen uns über ihre Handlungen zu urteilen. Die Prin- 
zipien sind dieselben, wenn auch die Strenge in ihrer An- 
wendung nicht die gleiche ist. 

Wahre Unparteilichkeit achtet der Personen nicht und 
urteilt entschlossen und ohne Rücksicht auf das Urteil anderer. 
Rankes nachsichtsvoller Verzicht auf jede stärkere Ausdrucks 
weise, seine Zurückhaltung im Urteilen entsprechen den beiden 
Hauptzügen der Richtung, der er angehört. Das deutsche 
Volk hat wie jedes andere gewisse altgeheiligte Grenzsteine, 
die es nicht gut ist zu verrücken, gewisse Namen, die zu 
eng mit dem nationalen Ruhm verknüpft sind, als dafs sie der 
Profanierung ausgesetzt werden dürfen. Luther ist ein solcher 
und Friedrich und Goethe. DöUingers zweischneidiges Wort, die 
Nation erkenne ihre eigene Natur, ihr 'potenziertes Selbst"* in 
Luther, wurde populär, und die Leidenschaftlichkeit der Re 
formationsschriften stöfst seine Landsleute so wenig ab, wie 
die Heftigkeit Mores, Miltons oder Grattans ihrem Ansehen 
bei uns Abbruch thut. Dankbarkeit gegen den König, Stolz 
auf den Dichter halten in derselben Weise den gemeinen Mafs- 
stab von ihnen fem und verbieten ungeregelte Äufserungen 
über Dinge wie göttliches Recht, willkürliche Gewalt und 
ethische Neutralität. Nicht dafs das sittliche Wertmafs her- 
abgesetzt wäre, aber man erträgt hier nicht die Sprache, 
mit der man über seinesgleichen urteilt. Das Publikum er- 
schrickt wie über eine Ungebühr, wenn der Präsident der 
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bajTischen Akademie einen Kaiser der Ermordung eines 
bayrischen Fürsten anklagt, oder wenn Dahlmann es nackt 
ausspricht, dafs die Souveräne, welche Polen teilten, nicht 
weniger schuldig waren als die Terroristen. 

Das unfehlbare Gewissen, das universelle, ungeschriebene 
Gesetz, die Prinzipien ewiger Gerechtigkeit sind gerade die 
Phantome des achtzehnten Jahrhunderts, gegen die die roman- 
tische und historische Schule zu Felde zogen. Der Glaube, 
dafs der Mensch die Erkenntnis des Guten und Bösen in sich 
trage, ist die eigentliche Wurzel der Revolution. Diejenigen, 
welche, nach dem Ausdruck De Maistres und der preufsischen 
Konservativen, nicht die Gegenrevolution, vielmehr das Gegen- 
teil der Revolution wollten, dekretierten, die machtvolle Ver- 
gangenheit dürfe nicht an gegenwärtigen Regeln und an dem 
kategorischen Imperativ gemessen werden. Die ethische 
Einsicht der Menschheit ändert sich und schreitet fort; was 
heute Tugend ist, war ehedem Verbrechen, und das Gesetz- 
buch wechselt mit dem Breitengrad. Wenn König Jakob 
Hexen verbrannte, wenn Machiavelli den Mord als eine Kunst 
lehrte, wenn fromme Kreuzfahrer friedliche Juden hinschlachteten, 
wenn Odysseus Lug und Trug trieb, so sollen wir uns der 
Zeit erinnern, da sie lebten, und sie dem Urteil von ihres- 
gleichen überlassen. Veränderlichkeit des Sittengesetzes, Ab- 
hängigkeit des Menschen von seiner Umgebung, unbegrenzte 
Rücksichtnahme auf Datum und Race sind stehende Formeln 
von Schlegel bis auf die Realistische Philosophie. 

Wenngleich Ranke Mafs und Zurückhaltung übt und von 
Verhandlungen und Begebenheiten spricht, wo es unbedenklich 
sein würde, von Schändlichkeit und Verbrechen zu sprechen, 
hielt er sich doch über der Gleichgültigkeit und unfähigen 
Neutralität derjenigen, die mit Gerald Hamilton der Ansicht 
waren, dafs es wenig Fragen gebe, in denen man nicht mit 
gutem Gewissen fftr und wider stimmen könne. Dies war die 
kindliche Phase der Unparteilichkeit. Die Italiener, sagte 
Raumer, geben den lombardischen Städten recht, die deutschen 
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ihren Kaisern: beide haben recht und beide haben unrecht. 
Raumer war kein kräftiger Geist, aber viele in seinen Tagen 
bewunderten solche Abdankung des Urteils als den Triumph der 
Billigkeit und gaben der menschlichen Verantwortung den Ab- 
schied. Bei einem feierlichen Anlafs erklärte Ranke, nächst Nie- 
buhr sei er unter den Neueren keinem mehr schuldig als Fichte. 
Von Fichtes Philosophie ist weder in Rankes sechzig Bänden noch 
sonstwo gegenwärtig viel zu finden; als der entschiedenste 
Anwalt der Macht des Gewissens nach Butler aber bekämpfte 
er die Unterwürfigkeit unter unpersönliche Gewalten und 
stärkte Ranke ohne Zweifel in seinem Widerstände gegen 
mehr als einen von seinen berühmten Amtsgenossen. 

Ranke erwarb sich sehr früh eine von keinem andern er- 
reichte Kenntnis der historischen Litteratur, erst um 1840. 
aber sprach er es aus, dafs die letzten fünf Jahrhunderte aus 
gedruckten Büchern allein nicht verstanden werden können. 
Der Führer zu den Archiven war er nicht. So oft ein Eng- 
länder oder Schotte zu der Revolution von 1688 Stellung 
nahm, pflegte er sich auf neues Urkundenmaterial zu stützen. 
Österreich war dem übrigen Deutschland voraus, und Mignets 
unvergleichliches Bruchstück über die auswärtige Politik 
Ludwigs XIV übertraf alles, was sonst in Europa gemacht 
wurde. Anfangs war die spärliche Öf&iung der Archive kein 
unbedingter Gewinn. Teilweise Benutzung von Handschriften 
war ebenso irreleitend wie teilweise Benutzung von Büchern. 
Als Stein die 'Monumenta' plante, bekannte Gentz sich zu der 
Ansicht, die Wahrheit sei nicht immer wünschenswert, und 
ein Würzburger Professor denunzierte das Unternehmen, als 
sei es auf Verdunkelung abgesehen. Sechzig Jahre sind seit- 
dem vergangen, und gegenwärtig zieht jeder Staat den Vor- 
hang fort von seinem inneren Leben: der Vatikan und die 
Affaires Etrangeres sind so leicht zugänglich wie die Frari 
oder die Hofburg unter Ameths hochherziger Leitung; Preufsens 
oberster Archivbeamter erklärt, sein Land habe nichts zu ver- 
bergen, und er beweist seine Aufrichtigkeit durch die Ver- 
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öffientlichung von sechsundzwanzig Bänden, und Treitschke fügt 
den durchschlagenden Grund hinzu, die Feinde Preufsens hätten 
das Schlimmste gesagt, weshalb Geheimhaltung zugleich nutz- 
los und unmöglich sei. Ranke ist mit dem Fortschritt ge- 
gangen, durch welchen Umfang und Einflufs der Geschicht- 
schreibung so bedeutend erweitert worden ist. Er be- 
gann ohne Manuskripte, schöpfte sie dann leicht ab, und-* 
stellte schliefslich den Satz auf, neuere Geschichte aus weniger 
als sämtlichen schriftlichen Zeugnissen zu entnehmen sei nicht 
Wissenschaft. Worüber zweierlei Auffassungen bestehen. Die 
eine, wonach es mit der Geschichte wohl stehen würde, wenn 
es keine Geschichtschreiber gäbe; wonach alles feststeht, was 
geheim und offiziell ist, und niemand so gewifs strafwürdig 
ist wie der, den sein eigener Mund verurteilt. Andre halten 
dafür, dafs wir uns den geschichtlichen Vorgang nicht richtig 
vorzustellen vermögen, wenn wir nicht -vNissen, wie er denen er- 
schien, die ihn gesehen; dafs Briefe nicht weniger täuschen als 
Memoiren oder Chroniken; dafs Machthaber nicht selten 
Schelme sind, die sich gegen zudringliche Neugier mit einer 
Anzahl falscher Böden schützen. 

Ranke ward von Niel)uhr alsbald als der erste der 
Historiker anerkannt, doch eroberte er sich seine Stellung 
nicht im Sturme. An der Universität überstrahlte ihn Ganz, 
der HeroW Hegels, und später Droysen, der Herold des Kaiser- 
tums. Böhmer, dessen Abneigung gegen Berliner Erzeugnisse 
so grofs war, dafs er weder Dimcker noch das 'Leben Steins"* 
lesen konnte, führte mit Ergötzen die Schilderimg satirischer 
Studenten von Rankes Vortragsweise an, wie er die Sätze kurz 
hervorstiefs , das Kinn emporwarf, mit den Fingern die Luft 
fing. In höheren Regionen verschwor man sich, ihm einen 
Nebenbuhler zu geben in der Person Raumers, in dem selbst 
Jaffe anfangs die Vollendung sah, während Humboldt für den 
Dr. Staubtrocken war, den Carlyle so grotesk behandelt hatte, 
und Vamhagen sticheln half. Leo pflegte Ranke einen Vasen- 
maler zu nennen und leugnete es, dafs Wahrheit in Gesandt- 
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Schaftsberichten zu finden sei. Gervinus zog Schlosser vor, 
und Broysen, Rankes einziger Nebenbuhler im Einflufs, spottete 
über seine Geschmeidigkeit und seine den Romantikern ver- 
wandte Unbeständigkeit. Eichhorn klagte, dafs. aus seiner 
Reformationsgeschichte so wenig zu lernen sei; Wutke schrieb 
gegen die 'Serbische Revolution"*, und Ritter gegen sein Ver- 
fahren im allgemeinen. Rehm — jetzt nur matt noch beleuchtet 
von dem Lichte, das seine arabischen Studien auf das Mittel- 
alter warfen — hielt seine Bücher nicht für geeignet dazu, 
in der Marburger Universitätsbibliothek aufgestellt zu werden. 
Sybel fand ihn zu mild gegen Österreich, und Reimann warf 
ihm Parteilichkeit in den polnischen Angelegenheiten vor. 
Während ein preufsischer Konservativer klagte, er sei weder 
Fisch noch Fleisch, erklärte ein sächsischer Liberaler, dafs er 
ein zu guter Legitimist sei, um den Problemen des parlamen- 
mentarischen Staates gewachsen zu sein. Seine 'Denkwürdig- 
keiten Hardenbergs' haben Kritiker, die mit dem Innern der 
Berliner Archive bekannt sind, nicht befriedigt. Die 'Englische 
Geschichte' wurde mit kalter aber höflicher Hochachtung auf- 
genommen, und die Grenzboten brachten einen heftigen Artikel 
gegen den ersten und schwächsten Band derselben, von Bergen- 
roth, einem damals neuen, mit keinem Horoskop versehenen 
Manne. Villari hat es Verdrufs bereitet, dafs Ranke sagte 
und Sybels Zeitschrift zu wiederholen verleitete, er habe in 
seiner eigenen Stadt, in Florenz, Handschriften übersehen, die 
er thatsächlich unzählige Male angeführt hatte. Panizzi fand 
eines seiner Bücher nicht original, Green ein anderes interesse- 
los. Macaulay hatte beim Ausgang seines Lebens ein Gefühl, 
dafs seiner Prärogative ein Eingriff drohe, und er war minder 
gut aufgelegt als in den glänzenden Tagen des purpurnen Neu-, 
seeländers. Kurze Zeit machten die Katholiken Opposition. 
Höfler griff die 'Päpste' an; eine auf das sechzehnte Jahrhundert 
zurückgehende Handschrift wurde zur Verminderung seines An- 
sehens zurechtgestutzt und in Druck gegeben, und Theiner ver- 
sicherte dem König von Bayern, dafs Ranke Gregor XIH nicht 
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gerecht geworden sei. Grand- talent^ petit esprit lautete der un- 
günstige Wahrspruch des Correspondant, Der Franzose hätte 
mit seinem Urteil Recht behalten können, wenn es eine Entfernte 
Anspielung auf die äufsere Erscheinung des Mannes hätte sein 
sollen. Als Lord John Russell auf dem Wege nach Wien war, 
wurde berichtet, dafs Friedrich Wilhelm IV ihm in tiberfeiner 
Höflichkeit vier ausgezeichnete Männer eingeladen habe, die sämt- 
lich kleiner waren als er selbst, und Ranke war einer yon ihnen 

Er tiberlebte alle Nebeabi^hlerschaft und nahezu alle 
Gegnerschaft. Er erlebte es noch, dafs Ameth in der Ver- 
sammlung stiddeutscher Geschichtsforscher von ihm sagte, er 
allein unter allen in Prosa Schreibenden habe jedem Lande ein 
Meisterwerk gewidmet. Döllinger pries ihn als praeceptor 
Germaniae. Im eignen Lande kam der Widerspruch des 
streitenden Patriotispius in Doves Worten zum Ausdruck, 
reine Geschichte könne das Bedtirfnis einer kämpfenden und 
ringenden Nation nicht befriedigen; und wenn Mommsen es 
als den einzig sicheren Grundsatz der Forschung bezeichnet, dafs 
mtindliche Überlieferung so viel wert ist wie die Quelle, aus 
welcher sie stammt, so will er, denke ich, damit sagen: Genie 
sei besser als Schule. 

Ganz im Anfang hatte es den Anschein, als besäfse die Philo- 
sophie einen Adepten, welcher Ranke tibertreffen und die be- 
dauerliche Kluft zwischen Thatsache und Gesetz tiberbrticken 
würde. Leo kam, nachdem er zur Zeit Sands den stürmischsten 
Kreisen der Studentenschaft angehört, nach Berlin, gewann 
Hegels Freundschaft und trat Ranke durch kritische An- 
griffe und durch Eingriffe in sein Gebiet entgegen. Bei 
anderen Männern fragt man sich, wie es ihnen hat gelingen 
können; in Leos Fall ist das Merkwürdige vielmehr, wie solche 
Fähigkeiten es zu Wege bringen konnten, nicht nur den 
ersten Platz, sondern auch den ersten Rang zu verfehlen. Er 
richtete seinen Hohn gegen die Zahmheit, die obskuren Ar- 
beiten, die negativen Ergebnisse fleischloser Forscher, die, in 
gelehrten Interessen befangen, kein Ziel vor Augen haben, sich 
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um die Zukunft keine Sorge machen. Ein streithafter Sitten- 
prediger drang er allezeit auf schleunige Umkehr und war in 
seinem Übereifer wortreich und heftig. Seine Hegeische Haut 
streifte er im Mittelalter ab, und als er daraus wieder empor- 
tauchte, sah er mit Abscheu auf die letzten drei Jahrhunderte 
als auf ein Zeitalter der Selbstsucht und des Verfalls. Die 
Geschichte wurde der Politik dienstbar, einer Politik der Re- 
aktion gegen Ökonomisten, Humanitarier und alle, die in erster 
Reihe dem Grlück und dann erst der Autorität nachgehen. 
Nachdem er allzuviel Bücher geschrieben, denen keine Dauer 
bestimmt war, entschlofs er sich, eine Hemisphäre, die in die 
Irre ging, zu verlassen, reduzierte seine Bagage und that alles 
was er wufste in einen Reisesack : so entstand Leos 'Universal- 
geschichte"*, noch jetzt, nach einem halben Jahrhundert, das ge- 
dankenreichste, wenn auch weitaus nicht das stoffreichste 
der Bücher, die diesen anspruchsvollen Titel führen. Was 
er während des ruhelosen Restes seines Lebens sonst noch 
gethan, für Royalismus und Kirchenvereinigung, ist in Wasser 
geschrieben. Er ist der bedeutendste von allen, welche, 
Partei ergreifend, wo Parteilichkeit Mifskredit bedeutet, ge- 
scheitert sind, weil es ihnen an Disziplin gebrach. Gfrörer, 
der ihm — und vielleicht allen — in der Gabe historischer 
Anschauung überlegen war, fehlt es gleichermafsen an Autorität, 
aber Gfrörer ist, wenn auch als Führer so sorglos und unver- 
läfslich wie möglich, ein so kräftiger Anreger auf dem mittel- 
alterlichen Studiengebiet, wie Deutschland nur immer einen 
besessen hat, und von den vierzehn oder fünfzehn Bänden, 
die er geschrieben, von Karl dem Grofsen bis zu Hildebrand, 
kann nicht einer erspart werden. 

In Ermangelung der methodischen Zucht und Haltung der 
neuen Schule fuhr selbst Neanders Gelehrsamkeit nicht viel besser 
als Gfrörers und Leos Talent. Er war vermutlich gegen 1830 
der bestbelesene unter den Zeitgenossen, und er führte der 
fortbestehenden Litteratur seines Landes ein gründliches 
theologisches Element zu, das ihr fehlte. Waren doch die 
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romantischen Gelehrten noch immer mit dem unheilbaren 
Laster behaftet, das aufserhalb der Moral mit keinem härteren 
Namen bezeichnet wird als dem der Ungenauigkeit, und andrer- 
seits sahen die mafsgebenden Kirchenhistoriker religiöse Dinge 
mit den Augen des Fachmanns an und waren weltlicher ge- 
stimmt, als Lehrer der profanen Wissenschaften wie Lachmann 
und Karl Ritter. Neander suchte nicht blofs in vernünftige 
Grenzen und unter die Herrschaft des Gedankens zu bringen, 
was sich durch fünfundvierzig, ja fünfundachtzig Bände schleppte, 
es war ihm auch tiefer Ernst damit: er war es, von dem 
Tholuck sagte, die Orthodoxen seien in der Regel die 
frömmsten. Das innere Leben der Heiligen lag ihm mehr am 
Herzen als die Geschichte des Kampfes zwischen Kirche und 
Staat. Sein Wissen war gründlich und umfassend wie das eines 
späteren Benediktiners, aber selten neu , und mit seiner un- 
modernen Art bewegte er sich wie ein Geist in der Gesell- 
schaft eines Boeckh und Ranke. Unter den Büchern, die er 
vertrauensvoll hinnahm — mit Herrn Freeman der Ansicht, 
dafs Handschriften nützlich werden, sobald sie gedruckt sind 
— waren etliche interpoliert oder unkorrekt oder gingen unter 
falschen Namen. Schweighäusers Bemerkung, man habe sich 
Jahrhunderte lang nicht ernstlich um die Klassikertexte gie- 
kümmert, traf fast ebenso auf die kirchlichen zu ; für sie begann 
die Arbeit Wolfs und Bekkers kaum vor Neanders Tod. Als 
die 'Annalen' des Baronius wiedergedruckt wurden, machte 
De Rossi den Herausgeber darauf aufmerksam, dafs das Ur- 
christentum nicht mehr in derselben Gestalt erscheine wie im 
Jahre 1567 oder in den Tagen Pagis, und erbot sich, leider ver- 
geblich, zur Mithülfe durch Anmerkungen. Nach Neander hat 
ein tieferer Forschungsgeist von dem Gegenstand Besitz er- 
griffen und gestaltet ihn so gründlich um, wie es in dem 
ganzen Zeitraum seit Baronius geschehen ist. Neanders letzte 
Tage waren dem fruchtlosen Versuche gewidmet, die böhmische 
Revolution auf böhmische Ursachen zurückzuführen, wobei er 
über eine sehr dunkele Zeit vieles sagte, was niemand wufste. 
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Wie jedermann vor Shirley, hat er Wiclif durchaus unrichtig 
aufgefafst. Erst in unserer Zeit haben Lechler und Arnold, 
Matthews, Buddensieg und Loserth einen neuen Wiclif ver- 
öffentlicht und einen neuen Stammbaum Hussens, und so hat 
jedes Kapitel Neanders die umgestaltenden Wirkimgen der 
vordringenden Wissenschaft erfahren oder erwartet sie noch. — 

Die Tendenz der Deutschen des neunzehnten Jahrhunderts, 
alle Dinge der Herrschaft begreifbarer Gesetze zu unterwerfen 
und die Einfachheit unwiderstehlicher Ursachen dem ver- 
worrenen Kampfe freier Willen vorzuziehen, diese von Sa- 
vigny formulierte, von den vergleichenden Sprachforschem er- 
mutigte Richtung wurde von Hegel in seiner Weise zum Ab- 
schlufs gebracht. Er entfaltete alles Geschichtliche im Lichte 
wissenschaftlicher Einheit als die Offenbarung einer einzigen 
Kraft, deren Hervorbringungen allesamt weise sind, und deren 
letzte Hervorbringung die beste ist. Der Volksgeist der neuen 
Rechtsschule war minder blendend als der Weltgeist der neuen 
Philosophie, die für die reichste Fülle der Erscheinungen das 
geringste Mafs des Hypothetischen zugestand.. Die Natur- 
wissenschaft wurde gewonnen durch Ausblicke auf Einheit 
und Continuität, die Religion durch die Versicherung unab- 
lässigen Fortschritts, die Politik durch die Ratifizierung des 
Geschehenen. Für Freiheit und Sittlichkeit war minder gut 
gesorgt, doch es war das Zeitalter der Restauration. 

Mehrdeutigkeit der Worte verbarg den Bruch zwischen 
Pantheismus und^ Christentum dergestalt, dafs der gelehrteste 
katholische Laie der Zeit sich über den Anbruch einer 
neuen religiösen Ära freute. Der Bruch mit der Erfahrungs- 
wissenschaft verriet sich durch die Geringschätzung New- 
tons, in welcher Hegel eines Sinnes war mit Goethe, Schelling 
und Schopenhauer; jedoch fehlte es nicht an Forschern, die, 
zu Humboldts Widerwillen, die Naturphilosophie gelten 
liefsen. Ihre Schäden wurden sichtbar, als Hegels Vorlesungen 
nach seinem Tode veröffentlicht wurden, und das System kam 
zu Falle unter dem Ansturm inductiver Wissenschaft. Nicht 
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zu Falle ist sein Einflufs auf das geschichtliche Studium ge- 
kommen. Hier allein behauptete es seine Bedeutung. Die 
lex continui war der Grundgedanke Leibnitzens, der sie ent- 
deckte und darin Darwin ebenso sehr wie Hegel voranging. 
In der gleichen Doppelbeziehung wurde sie von Haller erneut, 
kam durch Herder zu einer gewissen Geltung und beherrschte 
endlich Hegels Geschichtsauffassung ganz und gar. 

Die grofsen Begebenheiten des öffentlichen Lebens waren 
Hegels starke Seite nicht, ausgenommen Fälle, wie die fran- 
zösische Revolution, wo das Individuum von der Logik der 
Ereignisse verschlungen wird. Mit freien Kräften wufste er 
nicht umzugehen: die Bauern im Schachbrett setzte er unbe- 
holfen. Die Forschung nach der vera causa schlug bei 
Menschen fehl; aufserhalb der Welt des Wahrnehmbaren, in der 
Darstellung der Wirksamkeit und Aufeinanderfolge der Ideeen, 
war sie über die Mafsen erfolgreich. 

Geschichte der Philosophie war vor Hegels Geburt auf 
gekommen und lag versteckt in Büchern, denen es an dem 
Verdienste mühsamer Arbeit nicht fehlte, wohl aber mehr als 
billig an Geist und Leben. Unter Hegels Zauberstabe traten 
die Systeme in festbestimmte, harmonische Ordnung: Xafinccda 
s^owsg diaddaovdiv äXXriXoig. Der Fortgang des spekulativen 
Gedankens ist in den Händen minder systematischer und zwang- 
loserer Nachfolger ein Glanzpunkt der Litteratur geworden, zum 
Schaden und mit Ausschlufs wesentlicherer Dinge.- Denn das Mark 
civilisierter Geschichte ist ethisch, nicht metaphysisch, und der 
tiefe Urgrund menschlichen Handelns nimmt die Gestalt von 
gut und böse an. Hegel förderte- das Studium der Ethik 
nicht, und Deutschland sank hinter die französischen Eklektiker 
zurück, bis in der Erhebung der letzten zehn Jahre gegen 
Utilitarier und Materialisten das Wachstum sittlicher Er- 
kenntnis zum ersten Mal der höchste Gegenstand des geschieht* 
liehen Studiums geworden ist. — 

Die Hauptlinie der Nachfolge Hegels ging auf die Theo- 
logen über. Es gehört zum Wesen des Pantheismus, dafs er 
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die Grenzen der Völker und die Bedingungen, auf die der 
Jurist Wert legt, überschreitet. Wenn der eine in der eng- 
lischen Verfassung ein germanisches Gebilde sieht, aus einer 
allen Eroberern Roms gemeinsamen Denkweise stammend oder 
auf altersgraue Bräuche der Eiblande zurückftthrbar, ist sie 
dem andern eine Phase der Monarchie, ein Bruchstück von 
einer oberhalb der Race liegenden Sphäre. In derselben Weise 
betrachtete Hegel das Christentum als Stufe eines natür- 
lichen, vor der christlichen Ära anhebenden und über die 
weitestgezogenen Grenzen der Kirchen hinausreichenden Pro- 
zesses, als einen Schritt unter vielen, die die Menschheit zu 
thun hat. Die aus diesem Religionsbegriff fliefsenden Sätze 
ergänzen die Arbeiten der Tübinger Schule; sie lehren, dafs 
der Ursprung des christlichen Glaubens in der stufenmäfsigen 
Wirksamkeit vorausgehender Ursachen liegt; dafs er sich selbst 
in der Lehrbildung wesensgleich geblieben ist und seineü Beruf 
erfüllt hat, Brennstoff für die Flamme einer höheren Philosophie 
zu beschaffen. 

Bei seiner ersten Bekanntschaft mit Hegels Schriften 
hörte Straufs zu glauben auf. Der Zweck seines Buches 
war, seinen Unglauben durch Gründe, die der Gelehrsamkeit 
der Zeit entnommen waren, zu rechtfertigen ; aber der Boden, 
der ihn nährte, war philosophisch, nicht historisch. Der 
Grund, warum er das Evangelium verwarf, war metaphysisch, 
wenngleich die Begründung geschichtlich war. Der neuesten 
Entdeckung zufolge liefs sich Gewifsheit hinter dem Rücken 
der Geschichtschreiber gewinnen, sobald man gefunden, woher 
sie ihre Fakta haben, und in welcher Absicht sie sie be- 
richten: Straufs verzichtete auf den Versuch und leugnete 
seine Möglichkeit. 

Wenn aber die kritische Phase das 'Leben Jesu' nicht her- 
vorbringen half, so trug sie zu dem Erfolge desselben dadurch 
bei, dafs sie die Arbeit der Widerlegung erschwerte. Gerade 
damals hatten die Nepaler Abschriften Europa das erstaun- 
liche Schauspiel einer festbegründeten und weitverbreiteten 
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Keligion geboten, deren Ursprung sich, wenn nicht ins Mythische, 
doch ins Dunkle und Sagenhafte verliert. Stapfer, der 
schweizerische Apologet, entnahm den Seeen und Bergen seinen 
Einwand und verglich Straufs mit dem Paradoxenjäger, der 
an der Geschichtlichkeit Wilhelm Teils zu zweifeln gewagt 
hatte und von der empörten Gelehrsamkeit Uris zu Boden 
geschmettert war: und eben damals wurde dieser muntere 
Geist für immer von der ehrwürdigen Hand eines Konser- 
vativen, Ultramontanen und Patrioten zur Ruhe gebracht; 
seine Darstellungen der Sage und des wirklichen Hergangs der 
schweizerischen Unabhängigkeit bewiesen, dafs die Lektionen von 
Bonn und Berlin bis zu. den Waldstädten gedrungen waren. 
Ein Bedeutenderer als Stapfer machte gegen Straufs geltend, 
das erste Jahrhundert der Kirche sei zu aufgeklärt zur 
Mythenbildung gewesen: das damals noch in den Anfängen 
stehende Studium der neutestamentlichen Apokryphen ergab . 
den Reichtum des apostolischen Zeitalters an poetischer und 
theologischer Phantasie. — 

Die Leichtgläubigkeit der letztvergangenen Generation 
wurde auf harte Proben gestellt. Das Aufräumen ging so schnell 
von statten, dafs es zum Verzweifeln war; die Ernte des 
Falschen wuchs, so schien es, dem Schnitter zu rasch. Man 
hält so auffällige Fälschungen wie die des Shapira, des 
Simonides oder die des Schlauen, der Chasles betrog, leicht für 
Ausnahmefälle, und es ist eine Offenbarung, wenn man erfährt, 
dafs auf jedem Gebiete der europäischen Geschichte die Wahr- 
heit von einer Kruste absichtlicher Fiktionen überdeckt ist. 
Der merkwürdigste der zweiundzwanzigtausend Briefe der 
Korrespondenz Napoleons, der vom 28. März 1808 über seine 
spanische Politik, durch welchen Thiers sich täuschen liefs, 
erweist sich als gefälscht, und der ihn gefälscht hat, ist Napo- 
leon. Ganze Bände unechter Briefe Josephs IL, Marie An- 
toinettes und Ganganellis sind noch jetzt im Umlauf. Prinz 
Eugen müfste uns, sollte man denken, aus seiner Autobiographie, 
aus der sechshundert Stück umfassenden Sammlung seiner 
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Briefe und aus seiner Lebensbeschreibung von Kausler hinlänglich 
bekannt sein: aber die Briefe sind erdichtet, die Lebensbe- 
schreibung beruht auf den Briefen, und die Autobiographie 
hat den Fürsten Ligne zum Verfasser. Der Brief vom Pruth, der 
den tüchtigsten der Geschichtschreiber Peters des Grofsen irrege- 
leitet hat, ist so unecht wie das politische Testament des 
letzteren. Ebenso steht es mit' den *Monita Secreta*, dem 
Leben des Almirante von seinem Sohn, einem der Verhöre 
Savonarolas, mit Darus Akten der venetianischen Inquisitoren, 
den berühmtesten altitalienischen Chroniken, den berühmtesten 
alten Privilegien und Urkunden beinahe jedes Landes in Europa. 
Die im Jahre 1840 von den beiden gelehrtesten Slaven her- 
ausgegebenen alten Denkmäler Böhmens waren eine ganz junge 
Fälschung, und dem heiligen Cjrrill, dem Apostel der Slaven, 
wird eine Erzählung seines Lebens, ein Glaubensbekenntnis 
und eine Einleitung in die Evangelien zugeschrieben, welche 
sämtlich unecht sind. So wie er den Fufs auf epigraphisches 
Gebiet setzte, verwarf Mommsen nicht weniger als tausend- 
unddrei neapolitanische Inschriften. 

Im Eifer des Entdeckens waren etliche versucht, mit 
Goethe zu schliefsen, Poesie sei die einzige Form der Wahr- 
heit, und es wäre gut, wenn alle Geschichte den Weg von 
Raleighs Buch ginge. Die Lehre von der hoffnungslosen 
UnZuverlässigkeit menschlicher Zeugnisse empfahl das Studium 
der Ideeen statt des Studiums der Begebenheiten, denn den 
Ideeen Abälards oder Descartes' können wir, von ihrer eignen, 
unangezweifelten Hand geleitet, mit weniger Gefahr nachgehen 
als den geheimen Beratungen der Könige. Eine Neigung 
zu tumultuarischem Verfahren, zum Zweifeln auch da wo 
Zweifel nicht blofs Vorsicht bedeutet, zum Verwerfen, wo nur 
Grund zum Zweifel ist, trat in mehreren Richtungen hervor: 
^Gesetze"" und *Parmenides'' waren vom zweiten Plato geschrieben, 
viele von den *Oden' waren nicht von Horaz, und St. Patrick 
wurde ein Phantasiegeschöpf. 

Solch kritisches Übermafs griff jedoch in Deutschland 
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weniger um sich, als angenommen wird. Inmitten der Verheerung 
gewann das Streben wiederherzustellen, das Bedürfiiis nach posi- 
tiven Ergebnissen Kraft. Auf übertriebenen Zweifel folgte 
Eifer im Erhalten, und der mit Unrecht verschont gebliebenen 
Fiktionen sind mehr als der mit Unrecht in Frage gestellten 
Wahrheiten. Methodischer Zweifel hatte keinerlei Verwandt- 
schaft mit allgemeinem Skeptizismus. Niebubr glaubte — 
ungleich darin Sir George Lewis, der ihn für uns repräsentiert 
— leidenschaftlich an die Mittel seiner Kunst; er. nahm 
Champollions Entdeckungen an, als viele zögerten, und sah 
gleichen Resultaten in Assyrien entgegen, sechs Jahre 
ehe Lassen erschien. Wolf wünschte seine Behandlung des 
Homer auf die Bibel angewendet zu sehen, blieb aber 
weit hinter der Hypothese Grafs zurück. Marklands Angriff 
auf die ^Briefe an Brutus' und die 'Vier Reden' blieb trotz 
des Gewichtes seiner Meinung erfolglos. Vieles, was die Fran- 
zosen verwerfen, lassen die Deutschen gelten: sie halten an 
Buddha fest gegenüber der solaren Deutung Senarts, an der 
Pragmatischen Sanktion Ludwigs des Heiligen gegenüber den 
Zweifeln Paul Viollets, an den Tafeln von Malaca und Sal- 
pensa gegenüber Laboulayes Einwendungen, die dieser erst am 
Ende seines Lebens aufgegeben hat. Es giebt ein Aktenstück 
über das Jülichsche Erbe vom Jahre 1609, das Ranke, Droysen 
Treitschke für echt hielten, und welches niemals angefochten 
war, bis es 1883 in Stücke ging. Nicht sehr viel früher 
wurde in Pforzheim von der badischen Regierung ein Denk- 
mal zur Erinnerung an ein niemals stattgehabtes Ereignis er- 
richtet, und der Ankauf der Moabitischen Altertümer, den 
Schlottmann trotz der Warnung Ganneaus befürwortete, läfst 
die schwächere Seite preufsischer Kritik und Sparsamkeit er- 
kennen. Das Ungestüm, mit dem- sich jüngere Forscher auf 
jede Spur des Unwahrscheinlichen werfen, ist von dem Meister, 
Waitz, gerügt worden, und Giesebrecht, unter den kritischen 
Geschichtschreibern der einzige populäre Klassiker — der 
sich mafsvoll in der Mitte zwischen den Extremen hält — ist 
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den Anreizungen des Zweifels gegenüber ganz besonders auf 
der Hut. Seine seltenen Irrtümer stammen aus konservativen 
Neigungen. Er hat Briefe Sylvesters II gerettet, die der 
französische Herausgeber derselben denunziert hatte, hat 
Lambert in seine Bedeutung als Hauptquelle für Gregor VII 
gegen eine Schar Yerkleinerer v\riedereingesetzt und trotz viel- 
fachen Widerspruches an dem ^Dictatus"*. des Papstes selber 
festgehalten. Am strengsten tritt übertriebenem Zweifel Sickel 
entgegen, der Fürst der Kritik, der den Nachweis zu führen 
vermochte, dafs die Fälscher doch nicht so schlau sind wie 
man angenommen, und dafs manche vor dreifsig Jahren ver- 
dächtigte Stücke es mit Unrecht wurden. In den ersten 
Stadien der Untersuchung ist abwartende Haltung das Ange- 
messene: als es Maurenbrecher nicht gelang, den Echtheits- 
beweis für die * Kommentarien' Karls V zu führen, hat er 
sie mit Recht beiseite gelegt, bis Ranke ihn befriedigte. 

Während offene Fragen der Kritik an Zahl abnehmen, 
stellen neue Urkunden neue Probleme, und niemand findet 
das letzte Wort. Viel ist in letzter Zeit bezüglich der Teilung 
Polens ans Licht getreten. Wer hat sie angeregt? Die Ant- 
wort wechselt beständig, und die Wahrheit weicht immer weiter 
zurück. Es war Katharina oder Prinz Heinrich im Jahre 1771, 
Bibikoff zu Weihnachten 1770, Joseph II im Juni, Wolkonsky 
im März. Es war Graf Lynar im Jahre 1769, wenn nicht 
ein Mächtigerer, der seine Maske trug. Oder es war Kaunitz 
im Jahre 1768, wenn nicht Choiseul in demselben Jahre. 
Panin brachte den Gedanken 1766 auf, Czernitscheff oder 
die Kurfürstin von Sachsen 1763, Lord Stair 1742, der König 
von Polen selbst 1732, oder der Kronprinz von Preufsen 
ein Jahr früher. Dieselbe Schwierigkeit erhebt sich, wenn 
gefragt wird, wer es war, der das Napoleonische Reich 
durch den Vorschlag des Rückzuges nach Moskau zer- 
trümmert hat. Der Gedanke wird für Alexander und den 
Grafen Lieven, für mindestens fünf deutsche Offiziere in An- 
spruch genommen; er gilt für die Lehre von Torres Vedras, 
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oder für den Plan Barclays, der ihn ausgeführt hat. Oder 
wiederum, wer war es, der den Verbündeten im März 1814 die 
Idee eingab, auf Paris zu marschieren? Fünf Bewerber sind dafür 
vorhanden, ein Russe^^ ein Lievländer, ein Österreicher, ein Preufse 
und ein Korse. Auf unserem heutigen Standpunkt, im Jahre 
60 nach der Erneuerung der Geschichte, scheint es nicht un- 
möglich, einige von diesen Fragen zu erledigen. Aber die Dinge 
waren weniger klar, solange die konkurrierenden Zeugen vorüber- 
zogen, und dies ist einer der Gründe, welche der Geschicht- 
schreibung den Anschein gaben, ein Trost der Phantasie zu sein, 
eine Gallerie von Nebelbildem, ein Museum von Illusionen, 
darin, wer starke Überzeugungen hatte, nach Belieben nehmen 
oder lassen konnte. 

Unter der Herrschaft solcher Unbeständigkeit geschah es, 
dafs eine Gruppe württembergischer Theologen die Führung in 
der kritischen Forschung gewann und sie zwanzig Jahre be- 
hauptete. Ein auf Hegels Pfaden wandelnder Theologe hatte 
.nicht lange vorher Studium und Namen der Symbolik eingeführt. 
Menschen, die den Lösungsformeln des sechzehnten Jahr- 
hunderts nicht eben leidenschaftlich zugethan waren, war es 
nützlich, ohne weitere Absicht zu erfahren, wie rein thatsäch- 
lich alles gekommen war, warum Erasmus, Luther, Calvin 
und Socinus auseinandergingen. Marheineke setzte es Lesern 
auseinander, die mehr nach der geschichtlichen als der 
dogmatischen Wahrheit fragten und sich mit warmem Anteil 
in jedes fremde System hineinzudenken vermochten. Friede war 
zwischen Lutheranern und Reformierten geschlossen, und 
zwischen Katholiken und Protestanten waren die Feindselig- 
keiten eingestellt; es war die Zeit, da ein protestantischer 
Verleger Stolbergs * Kirchengeschichte' brachte, und Schlegel 
ihm schrieb: 'Reichen wir uns als Christen die Hände über 
den engen Strom, der uns trennt'. Die nächste Aufgabe 
der neuen Wissenschaft war es, den Zwiespalt der Christenheit zu 
erklären, nicht ihn zu rechtfertigen und nicht ihn zu heilen. 
Der Nutzen dieses unerläfslichen Kapitels der Geschichte hing 
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von der Gewissenhaftigkeit ab, mit welcher der Verfasser der 
eigenen Partei seine Gunst versagte; als Möhler sich, gleich 
Johnson, beflissen zeigte, die Whigs am übelsten wegkommen zu 
lassen, nannte Marheineke sein Buch eine Streitschrift unter 
dem Namen der Symbolik. Der Abwesenheit des rein 
historischen Geistes verdankte Möhler seine sieben Auflagen 
und seine unmittelbare Berühmtheit. Nach ihm kamen 
andere, die den früheren, gegen Frieden oder Krieg gleich- 
gültigen Ton wiederherstellten. Köllner gab, als Protestant, 
eine Darstellung des Katholizismus und, als Reformierter, eine 
Darstellung des Luthertums, um beide von innen heraus zu 
schildern; doch das allgemeine Interesse liefs nach. Die 
Stufen, die zu der religiösen Kriäis des gegenwärtigen 
Jahrhunderts emporgeführt, waren von lebendigerer Bedeutung 
als die weitabliegendeii, unelastischen Formeln des sechzehnten. 
Nachdem sie andere Gebiete in Besitz genommen, legte die 
Geschichte jetzt ihre Hand auch auf die Theologie, und Geschichte 
ist das Wissen von lebendigen, im Flufs befindlichen Dingen. 
Der Prozefs zog mehr an als die Definition. Vergleichende 
Dogmatik trat an die Stelle der früheren, engeren Behandlung, 
uud die Geschichte der protestantischen Theologie wurde von 
Domer und Gass in Deutschland, von Schweizer und Schnecken- 
burger in der Schweiz in einer Reihe von Büchern erörtert, 
die den Gegenstand weit über den Punkt hinaus führen, welcher 
erreicht war, als der Kampf um die Symbolik wütete. 

Während so das Interesse der Protestanten darauf gerichtet 
war, den Dogmen bis auf ihre eigene Zeit herab nachzugehen, ver- 
folgten die Katholiken sie rückwärts bis zur Saatzeit der Kirche, 
um so, was davon als echt in Anspruch genommen wurde, der Probe 
der Zeit zu unterwerfen. Die Generation von 1830, welche auf 
verschiedenen, zu gleichem Ziele strebenden Wegen dem Römischen 
Recht, der akademischen Philosophie, der arischen Grammatik 
den Charakter eines von Menschenwitz und -willen unabhängigen 
Werdens, einer Entwickelung ohne Identitätsverlust zugesprochen 
hatte, konnte den analogen Vorzug dem Christentum nicht versagen. 
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Das Prinzip hatte bereits eine Stätte in der Kirche gefunden, 
es gewann neue Kraft aus der geistigen Umwälzung der anti- 
revolutionären Deutschen. Als Möhler infolge der Heftigkeit 
des wissenschaftlichen Streites Tübingen verliefs, um in München 
Kirchengeschichte zu lehren, machte DöUinger ihm Platz und 
las Dogmatik. Er wandte seine eigene historische Methode auf 
das theologische System an und legte den christlichen Glauben 
in seinen einzelnen Stadien dar, dergestalt, dafs man an allen 
Wegkreuzungen zu stehen, jedes Problem an seinem Ursprung 
zu erblicken und die Erfahrung der Kirche im eignen Geiste 
mitzuerleben vermochte. 

Die Männer, die in München das ijntwickelungsgesetz 
innerhalb ihrer Kirchengemeinschaft ausgestalteten, lebten in 
offener und schonungsloser Fehde mit dem schwäbischen Theo- 
logen, welcher der Lehre des schwäbischen Philosophen ein 
theologisches Bett grub. Der, der in Wahrheit den Pantheismus 
mit seinen Konsequenzen in die Geschichte einführte, der Hegel 
auf Ranke pfropfte, war Baur, der Kollege, dessen Sarkasmen 
Möhler aus Tübingen vertrieben hatten. Er hatte sich von 
Creuzers vager, nach Analogieen und Ähnlichkeiten ausspähender 
Methode abgewendet und mit ungewöhnlicher Energie der- 
jenigen Denkweise sich angeschlossen, die das Übernatürliche 
leugnet, Wundern und Koincidenzen mifstraut und geist- 
liches Leben dem prosaischen Niveau alltäglicher Erfahrung 
anpafst. Baur wollte über das 'Leben Jesu' nicht eher eine 
Meinung äufsem, bis das, was seit zehn Jahren das Gesetz der 
profanen Geschichte gewesen, genau in derselben Weise auf 
die heilige angewendet wäre. Er selbst unternahm die Arbeit 
und vollbrachte sie mit Hülfe derer, die er die kritische 
Schule nannte in dem Sinne, dafs alle anderen unkritisch und, 
wenn sie dogmatischen Motiven einen Einflufs gestatten, unauf- 
richtig seien. Seine Postulate waren: die Evangelien müssen 
untersucht werden, wie es weltliche Bücher werden, ohne Vor- 
aussetzung ihrer Wahrheit, und dem Christentum mufs Spielraum 
gelassen werden, um sich aus der Verschmelzung überaus unähn- 
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lieber Elemente herauszuarbeiten. Die Gescbicbte bat es 
Baur zufolge nicbt so sebr mit Tbatsacben als mit Ideeen zu 
tbun: die Idee, nicbt die Tbatsacbe der Auferstehung ist der 
Ausgangspunkt des cbristlicben Glaubens. Lebrbildungen ent- 
wickeln sieb aus Begriffen, nicbt aus Begebenheiten. Ob, was 
geglaubt wird, wahr ist oder nicht, darnach zu forschen lehnt 
er ab. Auf . der bezeichnendsten Seite, die ein deutscher 
Historiker jemals geschrieben hat, erklärt er, es sei dies eine 
Frage, welche jenseits geschichtlicher Forschung liege. 

Die Auffassung des Neuen Testaments, welche die Kritiker 
von Tübingen mit einem gröfseren Aufwand geistiger Kraft 
begründeten, als Straufs 2ur Zerstörung gebraucht hatte, 
stand zu sehr unter dem Einflufs der spezifischen Negationen 
des Pantheismus, als dafs sie losgelöst von ihren esoterischen 
Sätzen bestehen konnte. Was spekulativ war in ihrem Systeme, 
isolierte sie nicht blofs von dem Ganzen der europäischen 
"Wissenschaft, es führte auch zu Spaltungen und schliefslich 
zur Auflösung der Schule. Wo immer dagegen ihr Absehen 
ein ausschliefslich historisches war, warfen sie auf Jahrhundert 
alte Fragen helles Licht, und der Scharfsinn, mit dem sie 
das einzelne erforschten, hat Früchte getragen für jedermann. 

Weniger in der Entstehung als in der Entwickelung des 
Christentums ist ihr dauernder Einflufs anerkannt. Die 
Meisterschaft, mit welcher Baur den Ideeen auf ihrem Gange 
durch die Zeiten über die Köpfe der Menschen hinweg nach- 
spürte, war etwas neues in der wissenschaftlichen Litteratur. Er 
sah in der Bildung und Ausbildung der Lehre Zusammenhang und 
Gesetz, nicht Zufall oder Willkür, und der Eindruck seiner ge- 
schichtlichen Darstellungen der Hauptdogmen trat in mehr als 
einer Richtung zu Tage. Nahezu die Hälfte aller Bücher über 
Dogmengeschichte erschien, von ihm angeregt, in dem Zeit- 
raum von sechs oder sieben Jahren, und ihre Verfasser waren 
oft weit davon entfernt seine Ansichten zu teilen. Der engere 
Kreis der lutherischen Orthodoxen hat von den Tübingern den 



Digiti 



izedby Google 



— 32 — 

Ausdruck 'das Werden der Wahrheit angenommen, einen Be- 
griff, welcher Luther in Erstaunen gesetzt haben würde. 

Baurs bitterster Gegner war Ewald, dessen Kompetenz 
in alttestamentlichen Fragen damals unbestritten war, und doch 
ist es der letzte und originellste seiner Schüler — ein Mann, 
der in England besser bekannt ist als .die meisten deutschen 
Schriftsteller — welcher die den Ansichten der Tübinger Schule 
so verwandte mosaische Kontroverse aufgebracht hat. Immer 
hatte Ewald tief im Widerspruch gesteckt, von den Tagen 
an, da er Verwünschungen gegen Gesenius in seine Gebete 
verwebte, bis zu der Zeit, wo er den * Kulturkampf befehdete: 
seinem Ansehen war schon vor Wellhausen Abbruch ge- 
schehen. — 

Der tiefe Stand des politischen Lebens während des 
dreifsigjährigen Friedens war ruhigen Studien günstig. Es 
war die Zeit, wo es Goethe wundernahm, wie ein ver- 
nünftiger Mensch die Julirevolution für einen interessanten Ge- 
sprächsstoff halten konnte, und wo Humboldt, die centralste 
Gestalt in Deutschland, der vertraute Freund Schillers und 
Goethes, Wolfs und Niebuhrs — der Talleyrand in Wien an 
dem denkwürdigen Tage der Geburt des Legitimitätsprinzips 
bekämpft, der durch Errichtung einer Universität in Berlin 
das Band geschmiedet hatte zwischen Wissen und Macht, und 
der bis zu Kotzebues Ermordung der Stolz und die Hoffnung 
des intelligenten Preufsens gewesen war — die Reife seiner 
Kraft malayischen Sprachwurzeln widmete. Das waren die 
Tage, in denen der wohlbekannte Typus des deutschen Ge- 
lehrten entstand, des Mannes, der darüber klagte, dafs ihm 
die öffentliche Bibliothek nur dreizehn Stunden täglich zu 
arbeiten gestattete, des Mannes, welcher dreifsig Jahre über 
einem Buche safs, der 1806 über Homer schrieb und 1870 
noch immer über Homer schrieb, der die 358 Stellen ent- 
deckte, an welchen Dictys dem Sallust nachgeahmt hat, des 
Mannes, der einen elektrischen Telegraphen von seinem Hause 
nach dem Kirchturm zog und ihn nicht weiter zog. 
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Meist war er ein Gräcist, von antikem Gesichtskreis, sein 
Geist nicht selten von irgend einem Lieblingsklassiker ge- 
staltet; so Boeckh von Plato, Creuzer von Plotinus, Tren- 
delenhurg von Aristoteles , 'Röscher von Thucydides. Seltener 
schon trug er das trockene Pulver der Philologie in die alt- 
christlichen Konflikte oder in das Wirrsal des frühesten, ger- 
manischen Mittelalters. Der modernen Welt mit ihren unge- 
lösten und unlösbaren Problemen und ihren unzugänglichen 
Quellen wandte er entschlossen den Rücken. Er liebte es, 
sich auf einem Forschungsgebiete anzusiedeln, das er durch 
lebenslängliche Arbeit zu erschöpfen hoffen konnte, uneinge- 
denk des Wortes Gotfried Hermanns: Est quaedam etiam 
nesciendi ars et scientia. Gleich Hegel, der, wie erzählt wird« 
ruhig sein Buch in Jena während der Schlacht vollendete, und 
als er morgens zu seinem Verleger ging, überrascht war, die 
Stadt von Franzosen angefüllt zu sehen, liefs er sich nicht 
stören vom Getöse der kämpfenden Welt. Oft hatte er sich 
durch Energie und Haltung aus drückender Armut empor ge- 
rungen, war barfufs zur Schule gegangen oder hatte sich, wie 
Benedict Hase, durchs Vaterland gebettelt, und er blieb ein- 
fach und sittenstreng, lebte in bescheidener Zurückgezogenheit, 
*des Schweigens goldene Gabe pflegend', und heiratete wie 
Feuerbach bei einem Einkommen von vierzig Pfund. Mit der 
genialen Fälligkeit, es sich sauer werden zu lassen, welche 
Ritschi den Weg zu allem nannte, verband er keine Empfäng- 
lichkeit für irgend welche andere Genialität. Das Übermafs 
der Arbeitsteilung verengte seinen Blick und gab der fleifsigen 
Mittelmäfsigkeit einen ungewöhnlichen Spielraum und Wert. 
Männer ohne eigentliche Begabung machten sich einen unver- 
gänglichen Namen, über den wir erstaunt sind wie über 
Grants Ruhm, und Stahls und Lassalles ungemeines Talent 
galt für verdächtig als jüdischer hohler Schein. Walter, 
der noch auf dem Boden Niebuhrs stand, spottete über den 
* Geist des römischen Rechts', dies Wunder von Begabung, 
und W. Sickels 'Verfassungsgeschichte', die glänzendste Dar- 
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Stellung alter Institutionen, welche je geschrieben ist, wird 
von den anerkannten Lehrern mit Geringschätzung behandelt. 
*Zu geistreich um einen guten Verwaltungsbeamten abzugeben"* 
ist ein Urteil Napoleons, und Metternich führt das inter- 
nationale Epigramm an: TJesprit sert ä tout et ne mhfie 
ä rien. 

Der Gelehrte der alten Schule war ein offener Gegner 
und ein redlicher Freund. Der Aristoteliker Brandis, dessen 
Anmut im geselligen Verkehr berühmt war, schreibt von seiner 
jugendlichen Kameradschaft mit Bunsen, sie hätten ohne weh- 
leidige Schonung disputiert, und die Breslauer Studenten 
hatten das Vergnügen, Passow wegen Beleidigung Menzels im 
Professorencarcer zu sehen. Thiers sagte zu Senior: *Ich 
darf meinen' Gegner einen Schurken nennen, obgleich ich 
weifs, dafs er ein rechtschaffener Mann ist'. Nicht so in 
Sachsen, wo die Gerichte entschieden haben, dafs es statthaft 
ist, ein Buch närrisch zu nennen, doch nicht den Verfasser 
einen Narren. 

Die Führer der im zweiten Viertel des Jahrhunderts an- 
hebenden Bewegung beseelte die Überzeugung, Geist und Ge- 
lehrsamkeit der modernen Welt seien den falschen Weg gegangen 
und um den Erfolg betrogen worden nicht durqh Unfähigkeit, 
vielmehr durch Eigennutz, Einflufs und Vorurteil. Die Litte- 
ratur, das war ihr Glaube, war lange nichts anderes gewesen 
als eine mühselige und umfassende Verschwörung gegen die 
Wahrheit, und viel giftiger Streit könne zur Ruhe gebracht 
werden, wenn all die vielen, das innerlich Unwahre verhüllen- 
den Künste — Unterdrückung, Entstellung, Unterschiebung, 
Fälschung, Sage, Mythe — ans Licht gebracht würden. Die 
Deutschen betraten spät die Bühne, sie beanspruchten nicht 
besser zu sein als ihre Vorgänger, aber, durch das Beispiel 
gelehrt, die Fehlerquellen zu vermeiden, waren sie gewillt, die 
Arbeit ganz von vom zu beginnen — expurgata iam et ahrasa 
et aequata mentis area; sie wollten das Reich des Wissens 
anbahnen durch höchste Geduld und Selbstüberwachung, durch 
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Verzicht auf voreilige Ergebnisse wie auf persönlichen Lohn, 
durch Aufopferung der Gegenwart um einer fernen Zukunft 
willen, durch das schlichte Heldentum manch eines hinge- 
gebenen Lebens. Plurimi tr ansibunt et multiplex erit adentia. 
Sie erzogen sich selbst zum Widerstand gegen die Ver- 
suchungen, welche anderen schädlich gewesen, und gedachten 
durch sittliche Vorzüge im Wettkampf zu gewinnen. Noch ' 
soviel Rohstoff war zu bewältigen, so viel Zeit wiedereinzu-, 
bringen, dafs sie es sich versagten, Ansichten aufzustellen und 
Folgerungen zu ziehen. Der kluge Britte meidet, einen prak- 
tischen Zweck vor Augen, unnötigen Anlafs zum Widerspruch, 
der emsige Deutsche suchte streitige Stoffe fernzuhalten 
und die Theorie der Sache anzupassen nach dem Grund- 
satze : On a'arrange plus fadlement sur un fait que sur un 
principe* 

Ihr litterarischer Glaubenssatz, dafs Wahrheit es wert 
istv dafs man für sie lebe, und Ehrlichkeit im Grunde die 
beste Politik ist, bereitet gegenwärtig niemanden die Aufregung 
einer neuen Entdeckung. Lanfrey schreibt, Aufrichtigkeit* 
sei der einzige Patriotismus des Geschichtschreibers, und die 
beste französische Zeitschrift hat dasselbe in ihrem Prospektus 
gesagt. Nons ne pritendons servir quune cause, celle de 
la science — Le livre seul est Vobjet de la critique: Vauteur 
pour eile n^eaiste pas. Ein kluger Freund versicherte Lasker, 
er lüge nicht mehr, da er bemerkt, dafs es weniger nütze als 
früher, und Wahrheit alles in allem zweckmäfsiger sei. Vor 
fünfzig Jahren, als es selbstverständlich war, dafs jedes 
Mitglied eines Wahlkomitees mit seiner Partei zu stimmen 
hatte, als ein Hohngelächter ausbrach bei der Hyperbel, das 
Eigentum habe Pflichten nicht minder als Rechte, als 
ein Premierminister der Meinung war, reiche Leute müfsten 
wissen, wie arme Leute stimmen, und ein anderer sagte: On 
ne trompe personne quand on trompe tout le monde^ damals 
waren solche Grundsätze noch nicht abgegriffen, sie erfreuten 
sich der kurzen Spanne Zeit, die Schopenhauer der Wahrheit 
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anweist zwischen der Paradoxie von gestern und dem Gemein- 
platz von morgen. 

Am Abend seines Lebens sagte Thiers von Napoleon: 
II faul convenir qtie citait un scSlSrat et un fou. Er hat 
seine Meinung in zwanzig Bänden verhehlt. Als Guizot eine 
gewisse Skandalgeschichte, die die Königin Henriette-Marie 
betraf, entdeckt hatte, unterdrückte er sie auf den Rat der 
, Herzogin de BrQglie. Noch kürzlich gestand der Präsident einer 
grofsen Versammlung, Unparteilichkeit sei nur eine Präsidenten- 
tugend. Wenn sich Toqueville sein Lebelang mit der Ent- 
stehung und Naturgeschichte der Demokratie beschäftigte, ohne 
seine tiefen Besorgnisse zu verraten, wenn er seine religiösen 
Überzeugungen dermafsen aus dem Spiele liefs, dafs die Unter- 
drückung eines oder zweier Briefe hingereicht hat, um sie 
völlig zu verbergen; oder wenn der Bischof von Chester mit 
geziemendem Stolze erklärt, man könne seine Bücher lesen 
und ihn für einen Radikalen halten, so illustrieren sie eine 
speziell von den Deutschen während der fleifsigen und fried- , 
liehen Tage vor 1848 ausgebildete Phase schriftstellerischen 
Charakters. Herrn Freemans Satz, historische Kritik und histo- 
rische Unbefangenheit seien kaum möglich, wenn man einfach 
als Anhänger des Papsttums schreibe, würden sie ohne solche 
Einschränkung gelten lassen. Durch welche geheimen Kanäle 
der Irrtum in den Geist eindringt, haben die meisten bei 
Bacon gelesen und können es viel besser bei Spencer lesen. 
Der ideale Historiker, wie Rothe, Kampschulte, Röscher, Dümmler, 
Löning, Gierke, Gass seine Umrisse zeigen, ist ein in allen diesen 
Richtungen gerüsteter Mann, und die Schule, die ihn bildet, 
eröffnet weitere Perspectiven ethischer Tiefe, als sie auf dem 
betretenen Wege begegnen. 

Zu den hervorragendsten Historikern dieser Zeit gehörte, 
wiewohl er nie -eine Seite Geschichte schrieb, Böhmer, der 
Frankfurter Bibliothekar. Dumas' Begeisterung für den Ver- 
fasser der Girondisten brach in die Worte aus: // a elevi 
Vhißtoire ä la hauteur du roman; von Böhmer kann man. 
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sagen, dafs er Büffelarbeit zum Range einer schönen Kunst 
erhoben hat. Für die Jahrhunderte, auf die er sich be- 
schränkte, vom achten bis zum vierzehnten, machte er es zum 
Gesetz, dafs die Wahrheit in Dokumenten, nicht in Chroniken 
oder Biographieen liegt. Der Verfasser einer Schenkungsur- 
kunde oder eines Staatspapiers weifs, was er thut, der Ver- 
fasser eines Buches weifs es nicht. In dem einen Fall wird 
Geschichte von denen erzählt, die sie machen, in dem an- 
deren von denen, die sie von andern hören. Die Chronik 
ist eine Mischung von Gedächtnis, Phantasie und Absicht; 
die Urkunde ist die Wirklichkeit selbst. Wenn Thierry über- 
arbeitet war, erholte er sich an dem Glossar Ducanges: so 
giebt es keine bessere deutsche Lektüre als Böhmers Ein- 
leitungen und seine von den Innsbrucker Professoren weiter- 
geführten Regesten. Die ganze mittelalterliche Litteratur macht 
er den Urkunden dienstbar, und er belebt seine knappen und be- 
zeichnenden Auszüge durch den Geschichtschreibern entnommene 
Erläuterungen und eigene Bemerkungen. Als Bürger einer 
Republik, dessen geistiges Leben unter den Überlieferungen 
des mittelalterlichen Kaisertumes verlief, als ein Protestant, 
welcher die Gesellschaft der Katholiken aufsuchte, hatte er 
den Vorteil einer mittleren und unabhängigen Stellung. Seine 
wärmsten Neigungen aber galten den Institutionen, deren 
Untergang er erlebt hatte, und der Kirche, deren Satzungen 
er verwarf, und er sprach seine Ansichten mit so viel Mutwillen 
und Malice aus, dafs jeder andere sein Ansehn dadurch gefährdet 
haben würde. Waitz und die norddeutschen Forscher, deren 
Richtung er verhöhnte, erkannten ihm als dem ausgezeichnetsten 
Geschichtsforscher der Zeit einen Preis zu; und Ficker, 
der seine Arbeiten mit besserer Methode und mindestens 
gleicher Gründlichkeit weiter geführt, ersann ihm zu Ehren 
eine Theorie, wonach Vorurteil und Wahrheitsliebe zusammen- 
bestehen können. Wie Stalin, dessen *Wirtembergische Ge- 
schichte', — die beste Provinzialgeschichte, — von Brischar 
korrigiert wurde, gravitierte Böhmer nach dem katholischen 
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Sttden und war der Führer einer versprengten Gruppe guelfischer 
Forscher, die keinen Bestand gehabt hat. Als er 1863 starb, 
sank die romantische Schule, der er die Würde exakter Wissen- 
schaft verliehen, unter den Horizont. 

Der Hauptförderer mittelalterlicher Studien war der mo- 
derne Eanke. Er war bereits ein Jahrzehnt berühmt, als sein 
Einflufs sich befestigte, denn die fähigsten Köpfe unter den 
Studierenden zog Hegel an sich. Als 1834 die Biadochen das 
Reich unter sich verteilten, stellte Ranke eine Preisaufgabe 
über Heinrich I., den sagenhaften Vogler. Giesebrecht und 
Köpke bewarben sich, wurden aber von Waitz geschlagen; 
noch unlängst hat dieser die dritte Ausgabe seiner Biographie 
durcligesehen, fünfzig Jahre nachdem sie den Preis gewonnen. 
Dies war die Grundlegung dessen, was so lange die ohne 
Vergleich erste historiographische Schule der Welt gewesen 
ist nicht durch Ideeen oder Beredsamkeit, aber durch solide 
und methodische Arbeit. Ranke ermutigte die Seinigen nicht 
dazu, die leidenschaftlichen Erörterungen und vergrabenen 
Materialien, die sein eigenes Gebiet waren, in Angriff zu 
nehmen, er wies sie auf die Zeit vor dem dreizehnten 
Jahrhundert, deren Quellen ein begrenztes Gebiet umfassen 
und ebendamals für Pertz ausgedroschen wurden. Diese 
Zeit liefs sich so kaltblütig studieren wie Mafs und 
Gewicht von Babylon; sie hatte mit den Dingen, die Boeckh 
lehrte, eine gewisse Analogie. Aber kein Philologe besafs 
Rankes Meisterschaft in der Spürkunst. Selbst Drumann 
verriet, als er an Bonifaz VHI kam, Unkenntnis der 
technischen Regeln, und andrerseits waren die von Nitzsch 
und Nissen auf römische Geschichte angewandten Normen 
in der mittelalterlichen Schule ausgebildet worden. Sie 
lieferte die besten, Pertz und seine juristischen Mitarbeiter 
in Schatten stellenden Herausgeber der *Monumenta', durch- 
musterte alle europäischen Bibliotheken und gewann all- 
mählich die Herrschaft in allen historischen Zeitschriften. Die 
Jahrbücher des deutschen Reiches sind die vollkommenste 
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Leistung dieser Männer. Langsam wandten sie sich von den 
Bibliotheken zu den Archiven, doch hat eine jüngere Gene- 
ration, die in Mtlnchen das sechzehnte und siebzehnte Jahr- 
hundert bearbeitet und halb Europa in Kontribution setzt, 
das schwerere Problem gelöst, Staatspapiere zur Grundlage der 
neueren Geschichte zu machen. — 

Die schwache Stelle war das neunzehnte Jahrhundert, bis 
die Eevolution von 1848 die Aufmerksamkeit den Problemen 
des Tages zuwandte. Bereits hatte Droysen eine Keihe von 
Darstellungen in Anregung gebracht, welche, im Sinne Dahl- 
manns gehalten, Vergangenheit und Gegenwart verschmelzen 
und Politik und Geschichte als Eines . behandeln sollten. Im 
Zusammenhange mit diesem unausgeführt gebliebenen Plan 
schrieb Häusser das erste erhebliche Werk über Erniedrigung 
und Erhebung Deutschlands, vom Tode Friedrichs des Grofsen 
bis zum Sturze Napoleons, ein Werk, das den bedeuten- 
den Einflufs, den der Verfasser abgesehen von seiner Feder 
übte, kaum rechtfertigt, jedoch als eine preufsenfreundliche 
Kundgebung von einer süddeutschen und eingestandenermafsen 
liberalen Hand eine neue Ära bezeichnet. 

Der nächstfolgende Heidelberger Historiker weifsagte eine 
demokratische, nicht eine preufsische Zukunft. Gervinus stellt 
den Dur^hschnittsdeutschen vor, den Durch^chnittsdeutschen 
des Mittelstandes aus den kleineren Städten der Kleinstaaten: 
überreich an unbestreitbarem Wissen, skeptisch und doktrinär, 
mehr kräftig als elastisch oder beweglich, unterrichtend aber nicht 
überzeugend, mit einer Vorliebe für breite Wege und ein be- 
dächtiges Einstofsen offner Thüren. Er begann seine * Ge- 
schichte des neunzehnten Jahrhunderts', als die nationale 
Empfindung auf den tiefsten Stand herabgesunken war, und 
brach sie, ein Fragment in acht Bänden, ab, als das neubelebte 
Staatsgefühl seinen Dogmen den Abschied gab. Schlosser, der 
Meister, an dem er unerschütterlich festhielt, gestand, dafs 
die Welt sich fortbewegte, und dafs er überflüssig und veraltet 
sei. Die gleiche Erfahrung trübte -Gervinus' letzte Tage; er 
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war überzeugt, Cavour werde scheitern, und Bismarck sei ein 
neuer Polignac; er trat auf die Seite der Besiegten von 1866 
und starb, die Erfolge von 1870 verleugnend. Er war eine 
Macht im Lande gewesen vor 1848, als er die herrschende 
Theorie auf die Litteratur anwandte und den Nachweis führte, 
wie jeder Autor durch Ort und Zeit gebunden und begrenzt, 
und jede Dichtung ein Barometer sei. Er befreite das Reich 
der Einbildungskraft von der Willkür der Poeten und dem 
Scepter des Unberechenbaren und eroberte dem wissenschaft- 
lichen Anbau ein neues Gebiet. Julian Schmidt und andere 
kräftige Geister haben seinen Litteraturbegriff noch weiter ge- 
zogen: der bessere Teil des Volksgeistes forscht der Wahrheit 
nach; sein Denken, Wissen, Irren bildet ebensosehr den 
Gegenstand der Litteraturgeschichte wie das, was sich 
in Yersen sagen läfst. Das blumige Reich der Ästhetik 
freilich, wie es in minder praktischen Tagen bestanden, 
gedieh bei solcher Amalgamierung nicht. Vortrefflich ist eine 
Geschichte der italienischen Litteratur; aber auch die aus- 
gezeichnetsten Kritiker, wie Haym, Bemays, Scherer, sind 
nicht gleich grofs in der Geschichte der Ideeen, in der 
vollkommenen Kenntnis des biographischen und biblio- 
graphischen Materials und im ästhetischen Urteil. 

Gervinus und Sybel bezeichnen den Gegensatz zwischen 
Nord und Süd und zwischen der Zeit vor und nach 1848. 
Sybel hatte in der strengen mittelalterlichen Schule den Krieg 
gegen Konfusion und Fälschung gelernt, seine Denkweise 
jedoch war durchaus modern, sein Interesse lag in praktischer 
Richtung, und er brach die Bahn zu den späteren, unerschöpf- 
lichen und so gut wie unberührten Jahrhunderten. Er studiert 
die Revolution in dem Lichte einer ungeheuren Störung der per- 
manenten Politik der Kabinette, ohne Gnade für ihr malerisches 
oder dramatisches Element. Wie die Reformation ein Schlag 
war mehr gegen den reformierenden Katholizismus als gegen 
die sorglose Verteidigung der Dinge wie sie standen, so be- 
klagt dieser Historiker, ohne Salbung oder Sympathie, in der 
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Eevolution eine Katastrophe, welche den verständigen Fort- 
schritt um ein halbes Jahrhundert hinausgeschoben hat. Er 
begann diese Studien vierzig Jahre vorher mit zwei Aufsätzen 
über Burke, dessen Brief an Mercer viel von seiner Philosophie 
enthält. In seiner Geschichte wie in seiner Kritik schliefst 
Sybel sich den Lehrsätzen Burkes und Savignys an, jedoch 
verliert er sich niemals in Theorieen. Wenngleich sein ein- 
leitendes Kapitel das *Ancien Regime^ ohne andere Hilfe als 
Toquevilles Artikel in der Westminster Revieio^ antizipierte, 
ward man doch des festen Grefüges seines Werkes nicht eher 
inne, als bis seine Entdeckungen in verschiedenen Archiven 
Kontroversen veranlafsten und eine Flut von Gegenschriften 
hervorriefen. 

Das Jahr 1848, welches mehr als hundert Professoren 
nach Frankfurt schickte, ist dem brittischen und Baconischen 
Satze, dafs Wissen Macht sei, nachteilig gewesen; Sybel ver- 
einigte beides in sich, er war gelehrt in der Weisheit der 
Universitäten und zugleich mit den lebendigen Kräften des 
Staates in hohem Grade vertraut: ein Mann des Lebens und 
der That, ein Sachverständiger, wie, er noch nicht gesehen war. 
Er wurde der erste Klassiker des Imperialismus und half 
jene Schar ausgezeichneter Historiker bilden, welche Preufsens 
Supremat zugleich mit ihrem eigenen vorbereiteten und jetzt 
Berlin wie eine Festung halten. Wer ihre Namen verzeichnen 
wollte, würde finden, dafs solche Phalanx nie zuvor geordnet 
stand, und er würde eines der arcana imperii entdecken, 
die es bewirkt, dafs die auf einem mehr als Latium un- 
ergiebigen Boden konzentrierte rauhe Kraft das weitver- 
streute, empfindsame und seltsam unpolitische Talent der 
fleifsigen Deutschen an sich zu ziehen und zu stählen ver- 
mochte. 

Vordem lagen die Dinge anders, als die Geschichte noch 
nicht hineingewebt war in das Gewebe der nationalen Gröfse, 
als ihr Betrieb privatem Unternehmungsgeist zu danken war. 
Männer in engen Verhältnissen, mit schwachem politischen 
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Hintergrund, waren selten praktisch, aber sie waren gemeinhin 
uneigennützig. Göttingen, Tübingen und Heidelberg boten 
dem historischen Unterrichte gewisse Vorteile vor Berlin, wo 
* Wilhelm Teir ein verbotenes Stück war. Unter ihren gemäch- 
lichen Professoren gab es solche, die wie Dahlmann fanden, 
dafs der grofse Friedrich ihnen in der Kehle stecke, oder 
die wie Gervinus und Ewald nichts von Dahlmanns Lehre 
wissen wollten, dafs was ihrem Lande fehle, Macht vor 
Freiheit sei. Das verblüffende Yerdikt der Ereignisse zer- 
störte das Vertrauen zu ihrer Zeichendeutungskunst. Von 
der bequemen Popularität des Satzes die Weltgeschichte ist 
das Wehgericht abgesehen lag es zu Tage, dafs die Ver 
gangenheit ihr innerstes Geheimnis ihnen nicht enthüllt hatte; 
es war um ihr Ansehen geschehen, weil ihre Forschung im 
Unlebendigen stecken geblieben. Die sich beizeiten auf die 
Seite der grofsen Bataillone gestellt, bewiesen tiefere Einsicht 
in die Dinge unter der Sonne; sie brachten die Geschichte in 
Berührung mit dem nationalen Leben und verschafften ihr einen 
Einflufs, wie sie ihn aufserhalb Frankreichs niemals besessen 
hatte, sich selber aber gewannen sie die Beherrschung der 
öffentlichen Meinung, welche mächtiger ist als Gesetze. Der 
klarsehendste unter denen, denen es nach dem Scheitern der 
Kevolution feststand, dafs die Zukunft Deutschlands Preufsen 
gehöre, war Droysen: 

Zehn Jahre, ehe die Blut- und Eisendepesche den Grafen 
Ferro offenbarte, während urteilsfähige Anhänger Grofsdeutsch- 
lands noch immer den Nachweis führten, dafs ohne Öster- 
reich nur ein erweitertes Preufsen möglich sei, sprach Droysen 
es aus, dafs Einheit nimmermehr aus Freiheit und parlamen- 
tarischen Beschlüssen erwachsen könne, dafs eine Macht da- 
zu erforderlich sei, stark genug, den Widerspruch daheim 
und draufsen zu Boden zu schlagen. Der preufsischen Politik 
und der Arbeit am Reiche war fortan sein Leben ge- 
widmet; er gehörte zu jener centralen Gruppe von Geschicht- 
schreibem, Staatsmännern und Soldaten, die eine sechshundert- 
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jährige Strömung umgewendet und die centrifugalen Kräfte be- 
zwungen haben, welche länger in Deutschland geherrscht als die 
Gemeinen in Westminster tagen. In Boeckhs Schule hatte 
Droysen klassische Gelehrsamkeit erworben, von Hegel die 
Gewohnheit des abstrakten Denkens und die — in der 'Ge- 
schichte der Bundesverfassungen' übel vermerkte — Vorliebe 
für das hellenische Reich sich angeeignet. Trotz seiner 
macedonischen Neigungen aber war er allezeit, wie sein ältester 
Schüler bezeugt, ein Liberaler, in dem Sinne eines Für- 
sprechers der * sekundären Freiheiten"*. Was immer von solcher 
Denkart in ihm^ war, . wurde durch seinen Aufenthalt in Kiel 
genährt, auf einem politisch tief erregten Boden, der alten 
Heimat freien Schulunterrichts. Vaterländische Gesinnung und 
Thatkraft zu stärken, veröffentlichte er seine Vorlesungen über 
die Zeit von der Stempelakte bis Waterloo, ein geistreiches 
Buch voll gährender Gedanken. Sein eigentliches Feld betrat 
er mit der Lebensbeschreibung des rauhen Kriegers, dessen 
Abfall den Sturz Napoleons einleitete, dessen Sohn in der 
letzten Aktion des Revolutionskrieges Pardon abweisend mit 
dem Rufe fiel, sein Name sei York. Es folgte die lange 'Ge- 
schichte der preufsischen Politik"* und brachte Berühmtheit 
und Einflufs. Auf die Frage, was eigentlich der geheime 
Zauber war, durch den er und die vertrauten Ratgeber den 
schlichten Soldaten des vorigen Menschenalters in den mächtigsten 
der Eroberer verwandelt hätten, gab er zur Antwort, es sei 
nichts anderes als die 'verfluchte Schuldigkeit'. Diese machte 
er zum Grundton der Geschichte der Hohenzollem. Ihr Er- 
folg lag in der Diplomatie und im Kriege, und die Erzählung 
ist international, sie bleibt nicht in den Landesgrenzen. Die 
europäischen Händel vom Grofsen Kurfürsten bis zum Vor- 
abend des siebenjährigen Krieges sind niemals mit so um- 
fassender Kenntnis der Politik geschildert worden; die letzten 
Bände sind wirksamer als das entsprechende Werk seines 
erlauchten Rivalen. Ranke, der teleologische Geschichtsauf- 
fassung ablehnt, der seine Gefühle dermafsen zurückhält, dafs 
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er bei dem Unglück von 1806 länger verweilt als bei den 
Triumphen von 1757, hatte weder Droysens populäre Ader 
noch seine offizielle Weihe. Empfindliche Leser zweifeln zu- 
letzt an Achilleus' Schnelligkeit und an Aeneas' Frömmigkeit; 
wer nicht gerade Überzeugung fordert, dem wird der 
scharfsinnige Anwalt der preufsischen Monarchie so glaub- 
würdig sein wie die erklärten Verteidiger anderer Sachen, der 
parlamentarischen Kegierung oder der föderativen Demokratie. 

Glänzender und packender als Droysen ist nur Treitschke. 
Droysens Stoffbewältigung liefs nach, als er zu Friedrich dem 
Grofsen kam; Treitschke läfst niemals nach, er ist immer un- 
gestüm, gewifs, fortreifsend. Als politischer Essayist hatte er 
vorlängst den Zauber der Überlegenheit gebrochen, der bis zum 
Tode Stahls die kirchliche und streng konservative Welt um- 
gab. Seine erste Aufsehen erregende That prädestinierte ihn 
für Berlin : er hatte den Begriff einer besonderen Wi ssenschaft 
der Gesellschaft als der Sphäre der Eeligion, Sittlichkeit, 
Wirtschaft und Erkenntnis, als eines grofsen, freien, organisch 
vom Staat unterschiedenen und ihn kontrollierenden Gebietes 
bekämpft und wie es schien widerlegt. Der Gedanke stammt 
von Harrington, war von John Adams für die gröfste Ent- 
deckung in der Politik erklärt und von Lorenz von Stein in einem 
Werk über die wirtschaftlichen Grundlagen der Staatswissen- 
schaft, dessen Hegelscher Formalismus einen unglücklichen 
Gegensatz zu Treitschkes leuchtender Schreibart bildet, zum 
Schlüssel der Kevolution gemacht worden. Treitschke schreibt 
mit Mommsens Kraft und Feuer über eine Zeit, die noch in 
der Erinnerung der Lebenden liegt und ungelöste Probleme 
im Schofse trägt. Er läfst seine Streitkräfte in breiterer 
Front als irgend ein anderer sich entwickeln, und er rechnet 
mit den treibenden Mächten des Volkes nicht minder als mit 
den Eatschlüssen der Regierungen. 

Treitschkes 'Deutsche Geschichte"* gehört zu einer Samm- 
lung, welche endlich das neunzehnte Jahrhundert in Angriff 
nahm. Die Geschichte Englands von der Regentschaft bis zu 
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Königin Yictoria war darin Pauli zugefallen. Um mit Eanke 
nicht zu konkurrieren, hatte dieser sein früheres Werk aufge- 
geben; er liefs sich von der stärkeren Strömung des eigenen 
Landes von seinem englischen Ankerplatz forttreiben. Im 
letzten Jahre seines Lebens plante er ein Handbuch, in einem 
öder zwei Bänden, in dem er die Früchte dreifsigjährigei* 
Studien jedes Teils der englischen Geschichte niederlegen 
wollte. Sein Buch über das neunzehnte Jahrhundert verliert, 
wenn man es mit der kräftigen Mischung vergleicht, die Herr 
Cory für den geduldigen Asiaten bereitet hat, und es steht 
hinter der Geschichte Spaniens und Kufslands in derselben 
Sammlung zurück. 

Bemhardis *Rufsland' führt uns von den Unwirklichkeiten 
der schulmäfsigen Geschichte, von dem Behagen befriedigter 
Philosophen und der Anbetung des Bonus Eventus zu der 
schärfsten und unbarmherzigsten Beurteilung menschlichen 
Thuns und Denkens. Der Verfasser vereinigt, was nie zuvor 
in einem Geschichtschreiber vereinigt war, lange und innige 
Vertrautheit mit den Geheimnissen des Staatslebens mit mili- 
tärischem Wissen und den Kenntnissen eines selbständigen und 
gründlichen Nationalökonomen. Er tritt der Neigung, alles 
Erklärte für entschuldigt, alle Ideeen für vernünftig, alle Er- 
eignisse für rechtzeitig zu halten, entgegen und legt auf die 
unwägbaren und unberechenbaren Elemente menschlicher 
Schwachheit und Thorheit einen auf frühen Verkehr mit den 
mifsvergnügten Heidelbergern hinweisenden Nachdrück. Seinem 
Hauptwerk geben Episoden über die englische Verfassung und 
über Adam Smith, dazu eine kleine Skizze der Universal- 
geschichte ein etwas buntscheckiges Aussehen; auch wäre es 
Zeit,, seine Darstellung von 1815, da ihm für den Kongrefs 
die xlufzeichnungen Talleyrands und Mettemichs, für den 
Feldzug die Gneisenaus und Grouchys noch nicht zu Gebote 
standen, umzuschreiben. Bernhard! ist der bedeutendste deutsche 
Geschichtschreiber über Napoleon. Eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen dem ersten Konsul in der Fülle seiner Ideeen, vor dem 



Digiti 



izedby Google 



— 46 — 

Frieden von Amiens, und mancher Eigentümlichkeit preufsischen 
Wesens entwaffnet diesen Bewunderer Friedrichs und Freund 
Moltkes nicht; zerstört er doch sogar die Illusion des Krieges in 
der Champagne. Auch dem Urteil des preufsischen Generalstabs 
über Wellington giebt er litterarischen Ausdruck. In Wien trennte 
sich der Herzog von Castlereaghs Politik, vertrat in Gemein- 
schaft mit Talleyrand die Sache Sachsens und versicherte 
Metternich, Preufsen würde wahrscheinlich die gefährlichste Macht 
in Europa werden. Talleyrand erzählte den Hergang zwanzig 
Jahre später mit einer Genugthuung, die nur durch das Er- 
staunen über einen so starken Irrtum gemildert ist. Wellington 
nahm diese Auffassung nach Belgien mit, und Gneisenau 
instruierte den ihm zur Dienstleistung gesandten Offizier da- 
hin, er sei ein ausgezeichneter Befehlshaber, aber so falsch 
wie der verschlagenste Hindu. Yon diesem Tage bis zu 
seiner Verwaltung im Jahre 1830 stand es im auswärtigen 
Amte in Berlin fest, dafs man auf Freundschaftsbruch bei dem 
Herzog jeden Augenblick gefafst sein müsse. — 

Es giebt wohl keine bedeutende Gruppe von Historikern, 
welche der Auffassung, mit der wir unsrerseits an das Studium 
der Geschichte herantreten, weniger entspricht als die durch 
die Namen Sybel, Droysen und Treitschke, Mommsen und 
Gneist, Bernhardi und Duncker bezeichnete. Bis zu diesem 
Augenblick ist sie die bewährteste und energischste von allen, 
und da nichts darauf hindeutet, dafs sie an Gunst und An- 
sehen abnimmt, ist es wichtig zu verstehen, vermöge welcher 
Gedankenreihen so ausgezeichnete, so bereitwillig alles Neue 
prüfende Männer an Grundsätzen festgehalten haben, die es 
der Welt viel Mühe gekostet hat zu überwinden. Die Theorie 
des politischen Geschichtschreibers ist verschieden von demStand- 
punkt des Parteigängers. Der Historiker weist die Gesetze nach, 
die das menschliche Leben beherrschen ; es liegt ihm nicht ob, 
eine Privatansicht auszusprechen oder wie der weise Kastilianer 
zu erklären, wie viel besser die Welt ausgefallen wäre, wenn 
er beizeiten um Rat gefragt worden wäre. Er achtet auf den 
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Kurs des Schiffes, nicht auf die Passagiere. Nur die Kräfte 
zählen, welche in der Länge der Zeit das Übergewicht be- 
halten. Der Geschichtschreiber rechtfertigt nur das, was nach 
dem Urteil der Erfahrung Eecht behält. Es ist historische 
Ketzerei, auf die nach unserer Meinung richtige Seite sich zu 
stellen, den vorgezeichneten Gang der Dinge und die Herr- 
schaft des Gesetzes zu verwerfen, um das Leben der Völker 
unter die ertiiedrigende Anarchie zufalliger und zusammen- 
hangsloser Ursachen zu bringen. Folgerichtigkeit der welt- 
regierenden Gewalten ist die höchste Errungenschaft alles 
deutschen Denkens. Es heifst nicht parteiisch sein, vielmehr 
Verzicht leisten auf Parteiansichten und persönliche Neigungen, 
wenn man daran festhält, dafs die Welt im rechten Gange ist, 
dafs, was dauernd besteht im Licht und Wettkampf der Kultur, 
berechtigt ist zu leben, und was zu Grunde geht, sein Schicksal 
verdient hat. Wiclif erneuerte ein sehr altes Wort, als er schrieb: 
Fonat talis fidelis spem et causam suam in adiutorio al- 
tissimi, et non est compossibile quod vel persona vel causa 
pereat Es ist Emersons Philosophie, wenn er die *Kunst preist, 
mit der das grofse All seine Arbeit reinlich verrichtet, keinen 
Rückstand läfst, seinen Rauch verzehrt"*. Und schreibt nicht 
Matthew Arnold: 'So oder so, es est immer des Ewigen Weis- 
heit, welche schliefslich den Tag entscheidet"*? 

Dem Satze, dafs die Geschichte das Gewissen der Menschheit 
ist, können nur die entrinnen, welche eine Gesamtentwickelung, 
eine gesetzliche Verkettung der Zukunft mit der Vergangenheit 
leugnen und ihren Standpunkt mit Archimedes aufserhalb nehmen. 
Was drei Menschenalter nach einander gedacht, bildet den 
Schaft, dessen glänzende Spitze die Berliner Wortführer des 
erleuchteten und triumphierenden Deutschlands sind. Sie sind 
die legitime Dynastie, herrschend von Rechtswegen wie durch 
Gewalt, die Erben der von Burke bis *zur letzten Phase der 
Entwicklung und Auslese herabreichenden Linie ; sie haben die 
Herrschaft unvergänglicher sittlicher Kräfte an die Stelle einer 
intermittierenden Vorsehung, des Spiels der Leidenschaft und 



Digiti 



izedby Google 



— 48 — 

blinden Menschenwillens gesetzt. Ihre Lehre ergiebt sich mit 
logischer Notwendigkeit aus der wissenschaftlichen wie aus der 
politischen Erfahrung des Landes, und sie wird in praxi auch 
von denen geteilt, die nicht mit beiden Ftlfsen in dem Zauber- 
ringe stehen, welcher die Geschichte an die Politik kettet: 
von Mommsen, wenn er es lächerlich findet, die römische Er- 
oberungspolitik aus der römischen Treulosigkeit herleiten zu 
wollen ; von Waitz, wenn er sagte, ein Censor d6r Reformation 
habe kein Recht, sich gegen sein Yolk zu erklären; von 
Kurtz, nach dessen Urteil es für die Kirche und gegen die 
Sekten spricht, dafs die Sekten unaussprechliches Elend zu 
erdulden hatten, und für die Reformation und gegen Rom, 
dafs die Reformatoren erfolgreich waren. 

Parteilos sein heifst prinziplos sein, nach dem Ausspruch 
eines englischen Staatsmanns: wer keiner Partei sein wolle, 
gehöre einer an, deren er sich schäme. Unparteilich sein da- 
gegen heifst sich auf eine sehr umfassende Induktion stützen, 
heifst die augenscheinliche Bestimmung der Monarchie aner- 
kennen und doch gefafst darauf sein, wenn es sein mufs, dem 
'erderschüttemden Tritt der Yolksherrschaft' zu folgen. 

Es giebt keine Beschönigung der Ungenauigkeit; aber es 
giebt keine genaueren Forscher als diese, und es giebt 
wenige, die vor den inneren Fehlerquellen mehr auf ihrer 
Hut wären. Renan hat gesagt: kaum einer mit Ausnahme 
Littr^s könne ein Versehen eingestehen, ohne an seiner Würde 
zu verlieren. Wenn solche Napoleonische Denkungsart in 
Frankreich verbreitet ist, so ist das ein Punkt der Inferiorität 
im Vergleich mit dem feindlichen Nachbar. Die unwürdige 
Versuchung der Konsequenz, das schwächliche Widerstreben, 
was Schüler auf ihre Autorität hin wiederholen, zurückzu« 
nehmen, ist unvermddlich unter den Häuptern der vielen 
Schulen, in welche deutsche Wissenschaft gern auseinanderfällt; 
aber stärker noch ist ihre Überzeugung, dafs historische Wissen- 
schaft mit der Kraft und Schnelligkeit eines Naturgesetzes 



Digiti 



izedby Google 



— 49 — 

fortschreitet, und dafs die, die sie lehren, so wenig still stehen 
können wie Chemiker oder Biologen. 

Ranke las im französischen Institut seine Retractation 
eines die Memoiren Richelieus betreffenden Mifsgriffs. Treitschke 
berichtigt ausführlich einen ihm in kränkender Weise vorge- 
worfenen Irrtum, der aus Arndts Memoiren stammte und ge- 
stohlenes Silberzeug betraf. Gervinus pflegte die 'Philosophie 
der Griechen' das einzig dastehende Beispiel eines fehlerlosen 
Buches zu nennen: hunderte von Verbesserungen in der 
letzten Ausgabe beweisen, dafs Zeller selber andrer Meinung 
ist. Als Berghaus bemerkte, Humboldt hätte die Länge von 
Callao 'endgültig festgestellt', ersuchte ihn Humboldt, das 
Wort zu streichen. Es giebt keine endgültigen Feststellungen, 
sagte er. Albrecht, der Jurist, war ein Mann Eines Buches; 
seine litterarische Stellung beruhte auf einer Schrift über eine 
schwierige Frage des älteren Rechts. In den Jahren 1858, 
1869 und 1872 wurden die Ergebnisse, zu denen er gelangt 
war, nach einander von drei verschiedenen Forschern nieder- 
gerissen. Dem ersten schrieb er, die Zerstörung wesentlicher 
Teile seines Gebäudes würde ihn nicht im mindesten verdriefsen. 
Das zweite Mal sagte er, er würde sich nichts daraus machen, 
und wenn es auch der Todesstofs seines Buches sein sollte. 
Zuletzt gab er seine Niederlage zu: er habe sie, sagte er, 
lange erwartet. Nicht jedem Deutschen freilich war ein so heiteres 
Gemüt beschieden. Als Reinhold meinte, ein Philosoph müsse 
sich bewufst sein, dafs er irren könne, und bereit sein von 
andern zu lernen, sagte Fichte zu ihm, er spreche wie einer, 
der nie in seinem Leben überzeugt gewesen sei. — 

Die letzten zwanzig Jahre haben die Deutschen, spar- 
samer im Gebrauch ihrer Kräfte gemacht; sie vergeuden 
weniger Pulver in Salutschüssen. Ihre Krieger standen an 
der Loire, als sie zu sagen begannen, ihre Gelehrten dürften 
nicht länger die ergebenen Diener der Fremden sein. Nichts, 
sagte Mommsen, täusche so wenig wie die Maske der 
Demut. *Wir sind durchaus nicht bescheiden und wünschen 
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nicht dafür gehalten zu werden"*. Die National- Zeitung ge- 
stand, dafs ihre Landsleute zwar nicht neidisch seien, wolil 
aber langsam in der Anerkennung des Verdienstes; hunderte 
von Deutschen, fügte sie hinzu, blieben unbekannt, die in 
Frankreich eine leitende Stellung in Wissenschaft und Gresell- 
schaft einnehmen würden. Würtz' Verherrlichung Lavoisiers, 
Schörers überaus feinsinnige Beurteilung Goethes wurden mit 
Unwillen aufgenommen, und Rümelins tüchtiges aber unum- 
wundenes Buch ist eines von vielen Anzeichen zunehmenden 
Mifsbehagens über die alte Shakespeare-Begeisterung. 

Schon 1 849 äufserte Prinz Albert zu Bunsen, Selbstgenüg- 
samkeit sei die Klippe, auf die die Deutschen lossteuerten. 
Die Historiker entgingen im allgemeinen dieser Grefahr 
und hiefsen jeden Beweis von Überlegenheit willkommen. 
Viele Jahre hindurch hat Pauli die Veröffentlichungen :-des 
englischen Staatsarchivs, die sein Lebenswerk untergruben, 
angezeigt; er hat anerkannt, dafs die 'Greschichte der nor- 
mannischen Eroberung* in manchen Punkten alles bisher über 
das Mittelalter Geschriebene übertrifft. Ewald zog Seiden 
allen seinen Anhängern im Syrischen vor. Lehrs erklärte, 
bis er Grote gelesen, habe er mit der politischen Geschichte 
der Griechen nichts anzufangen gewufst. Die Prolegomena 
zu Tischendorfs letztem Texte sind einer englischen Hand an- 
vertraut worden, und Bailleu bezeichnet die in England er- 
schienenen Biographieen der gröfsten Deutschen der neueren 
Zeit, Friedrichs, Steins und Goethes, als die besten. E-osenkranz 
schätzte Damiron höher als die deutschen Geschichtschreiber 
der Philosophie;- nach Boehmers Urteil übertrifft Dclisles 
^Philipp August' jedes deutsche Buch gleicher Art, und Boeckh, 
verstimmt über Gerlachs Absurditäten und Mommsens Ver- 
wegenheiten, meinte, Wallons *Hi8toire de TEsclavage dans 
TAntiquit^' sei besser als die philologischen Leistungen seiner 
eigenen Landsleute. Ein Rezensent Guerrys nennt diesen Röscher 
an Gelehrsamkeit mindestens gleich, und Röscher selbst stellt die 
*Reforme Sociale' von Le Play an die Spitze aller Bücher über 
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sociale Wissenschaften. Die besten Franzosen — R6nier, Rouge, 
Le Blant, Molinier, Riant, A. Rambaud — standen oder 
stehen diesseit und jenseit der Vogesen in gleichem Ansehen. 
Wenn Bekker Cobets Äufserung, die Deutschen seien doctiores 
quam saniores nie verzieh, so wurde doch Madvig trotz der 
dänischen Unterschätzung Mommsens von Haupt und Halm als 
der erste der Latinisten anerkannt. Harnack schreibt in der 
bedeutendsten theologischen Zeitschrift, es gebe in seinem 
Lande keine so gute Geschichte des Urchristentums wie die 
von Renan, und nichts über die älteste Verfassung der Kirche, 
was mit dem Werke von Hatsch, oder was mit der ^Einleitung in 
die Kirchengeschichte"* von einem flämischen Jesuiten vergleichbar 
wäre. Ein minder vollendeter Hofmann als Bunsen würde 
seine Sache vielleicht besser vertreten haben. — 

Als die von Carlyle geahnte Euthanasie der Metaphysik 
ums Jahr 1850 einsetzte, trat die Naturwissenschaft als ihr 
Rival, die Geschichte als ihr Erbe auf. Die Philosophen 
selbst wurden zu Historikern und verwandelten ihre Speku- 
lationen in Thatsachen. Ihre Hörsäle waren leer, und Schelling 
gestand einem Fremden, dafs das Ende gekommen sei: La 
penaee allemande est avjourdhm dans un cul-de-saCy et je 
ne vois pas qui pouvra Ven ilrer, Braniss hoffte, die durch 
die Negationen der Denker herabgekommene Religion würde 
durch die Affirmationen der Gelehrten wieder hergestellt 
werden; andere sahen in der Geschichte die einzige unan- 
greifbare Offenbarung; Glaube uDd Unglaube führten zu dem- 
selben Ergebnis. Kuno Fischer eröffnete sein grofses Werk 
über die neuere ^Metaphysik mit der Bestimmung der Philo- 
sophie als der Selbsterkenntnis der Geschichte, Schaarschmidt 
auf der entgegengesetzten Seite bezeichnet Philosophie und 
Geschichte als ein und dasselbe. Eine der philosophischen 
Zeitschriften erklärte, die Geschichte der Systeme sei ein Er- 
satz für die Systeme selbst, >und auch die Nachzügler apriorischer 
Wissenschaft wurden durch die Versicherung gewonnen, dafs 
der philosophische Gedanke die Substanz alles Geschichtlichen 

4* 
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sei. Der historische Sinn hatte immer fortgeglüht unter der 
metaphysischen Eiskappe. Goethe nannte es einen seiner letzten 
Schritte im Fortschritt des Geistes, dafs er sich die unsicht- 
bare Vergangenheit allezeit gegenwärtig halte, und er hatte mit 
Beifall die schöne, stimmungsvolle, seitdem von Renan wieder- 
holte Schilderung angeführt, in welcher Humboldt über die 
prosaischen Verbesserungen klagt, die in und um Rom keinen 
Platz für Schatten lassen würden, dessen einzig würdige Be- 
wohner. Gerlach, der Führer der preufsischen Konservativen, 
pflegte zu sagen, was er am meisten in England bewundert, 
sei des Herrn Sprechers Perrücke; als er eines Tages 
davon wie von einer altehrwürdigen Reliquie gesprochen, er- 
widerte ihm ein historisch gesinnter Engländer, das sei sie 
nicht, sie sei vielmehr eine ganz moderne Insitution, nicht 
— zweihundert Jahre alt. In Göttingen trat ein Protestant 
für den Cölibat der Geistlichen ein und meinte, der Katholi- 
zismus wtlrde ohne denselben nicht mehr er selbst sein. Ein 
Katholik entgegnete: *Wir haben so lange verheiratete 
Priester gehabt, dafs wir den Cölibat als eine Neuerung be- 
trachten"*. — 

Das Zeitalter der Naturwissenschaft brachte auch den 
Historikern eine Lehre. Die Welt bewegte sich auf ihrem neuen 
Wege mit zunehmender Geschwindigkeit vorwärts, kein 
Stillstand war, und kein Schritt wurde zurück gethan; das 
Gesetz des Fortschritts, bisher nur eine vage., unreife Speku- 
lation, ward jetzt greifbar« Wirklichkeit. Mit der neuen 
Ansicht des Lebens und der Gesellschaft kam eine Ge- 
schichtsauffassung auf, deren Prophet Du Bois-Reymond ist. 
Die Zukunft hängt von jetzt und fernerhin zu entdeckenden 
Kräften und Wahrheiten ab. Die Vergangenheit lebt nur 
insoweit noch, als sie nutzbares Material bietet, das zu 
Erkenntnissen zu leiten und ein Äquivalent der Macht zu 
werden vermag. Funktion der Geschichte ist, ihre eigene 
Nichtigkeit zu offenbaren, zu zeigen, wie das alte Reich der 
üngewifsheit, Wahrscheinlichkeit, Überkommenheit von unwider- 
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stehlichen Beweisen erobert wird. Bourbonen und Habsburger 
gesellen sich den ägyptischen Königen zu und machen auf der 
Erde den Denkmälern einer Dynastie Platz, die mit Kopemikus 
beginnt und nimmermehr vergehen wird. Alles übrige ist 
Balläst und mufs beseitigt werden, und das griechische Exerzitium 
hat den Kegelschnitten Platz zu machen. — Soweit sie die Ge- 
schichte lediglich leugnet, ist die neue Auffassung alt ; dadurch 
dafs sie die vernachlässigte Geschichte der naturwissenschaft- 
lichen Ideeen förderte, hat sie Historiker sowohl wie Philo- 
sophen in hohem Grade bereichert. 

Dreifsig Jahre nachdem Savignys 'Beruf Deutschland zu 
einer Nation von geschichtlich denkenden Menschen gemacht 
hatte, war jedes Gebiet der Wissenschaft von dem Geiste des- 
selben durchdrungen: die Rechtswissenschaft am Ende der 
Befreiungskriege; die Sprache mit dem ersten Bande von 
Grimms Grammatik in der Ausgabe von 1822; die Geographie, 
als Ritter Humboldts Gedanken aufnahm; die Philosophie, als 
Hegel in Berlin las; die Kunstgeschichte mit Scjmaases 
Briefen über niederländische Malerei, die Theologie mit 
Baurs Werk über die Rechtfertigung; das Kirchenrecht, als 
an Stelle Stahls Richter der Ratgeber der preufsischen Re- 
gierung in den Fragen über 'Kirche und Staat"* wurde. Die 
Nationalökonomie war bis 1840 fast die einzige Wissenschaft, 
in welcher Deutschland der Führung Frankreichs und Englands 
folgte, mit ungleichen Schritten folgte. Es wurde anders, als 
Röscher, einst der bestvorbereitete unter Rankes Hörern, ein 
Mann, noch voUkommeAer mit historischem Instinkt begabt als 
Niebuhr und Baur, mit der Ausbildung praktischer Ökonomisten 
für das Königreich Hannover betraut wurde. In einem un- 
gemein empfänglichen Geiste vereinigte er die besten Züge des 
deutschen Wesens: umfassende und doch nicht hinnehmende 
Sympathieen, unparteiische Beachtung der verschiedenen Seiten 
einer Frage, die Auffassung, dafs der Irrtum nicht eher ab- 
gethan ist als bis er ein Wahrheitsresiduum hergegeben hat, 
Vertrauen zu der allgemeinen Vernunft der Dinge, Regelung 
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privater Meinungen durch universelle Erfahrung. Schon griff 
die Abstraktion weniger fest zu, und Erfahrungsmethoden ge- 
wannen die Oberhand. *Die Geschichte"* einer Wissenschaft, 
sagte Goethe, *ist die Wissenschaft selbst'; Trendelenburg 
sprach von Begriffsbestimmungen als dem Epilog, nicht dem 
Prolog der Wissenschaft, und Say äufserte zu Decandolle, er 
habe die Kunst, Erscheinungen der socialen Physiologie zu 
beobachten, von den Naturforschern gelernt. Derartige flüssige 
Begriffe lagen in der Luft. Auf die Frage, was man lesen 
müsse, nannte Hermann, der strengste der Dogmatiker, die 
nationalökonomischen Artikel, die Edinburgh und QuarteAt/ 
Review seit ihrem Erscheinen brachten: da könne man lernen, 
wie Wissenschaft werde. Keschers an das Wunderbare grenzende 
Belesenheit wie seine historische Denkweise legten es ihm nahe, 
die Lehrsätze von ihrer Stelle im Systeme abzulösen, um ihre 
Geschichte in der wissenschaftlichen Litteratur und in der Er- 
fahrung der Völker zu verfolgen. Er forderte, dafs induktive 
Beweisführung der deduktiven entgegenkomme und sie be- 
stätigen müsse. Von dem festen Schlufsergebnis wandte er sich 
rückwärts dem Prozesse zu, der dazu führte, von dem entdeckten 
Gesetz zu dem Gesetz der Entdeckung: der unwirksamen An- 
tizipation, der gleichzeitigen Erkenntnis mehrerer, der Ab- 
lehnung des Neuen, dem Prioritätsstreit. Wenn die volle Blüte 
wissenschaftlicher Theorie, wie sie die reife, normale und 
darum industrielle Periode des nationalen Lebens begleitet, nicht 
früher aufgegangen ist, rechnet Röscher es nicht den Menschen 
zu, welche im Dunkeln tasteten, vielmehr dem Umstand, 
dafs die Volkswirtschaft, die eine Angelegenheit der Menschheit 
ist, sich im Fortschritt der Dinge ändert und den Bedingungen 
der Jugend und des Alters unterworfen ist. Er unterscheidet 
Physiologie und Pathologie, verweilt bei den Erscheinungen, 
welche sinkenden Zeiten eigentümlich sind, und weist mit 
JN^achdruck auf die Lehren derjenigen Völker hin, die das 
Experiment des Daseins vollendet haben. In der Überzeugung, 
dafs die Alten sich besser als wir auf die Güterverteilung 
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verstanden, und die Wahrheit oftmals älter ist als der Irrtum, 
hat er die Litteratur seines Faches durch das Studium aller 
ökonomischen Begriffe im römischen und im Kirchenrecht, bei 
Erasmus und Luther, Bacon und Burke erweitert und be- 
reichert. Der schlimmste Gebrauch, der sich von Theorieen 
machen läfst, ist Abstumpfung des Thatsachen-Sinnes, und 
Thatsachen, wie sie bestanden, ehe Salmasius fünf Prozent 
verlangte, oder Goumay die geflügelten Worte sprach, sind 
kaum minder lehrreich, als die Dinge, die nachmals die Ent- 
deckungen von 1776, 1798, 1815* und 1835 waren. 

Von Adam Smith denkt er kaum weniger hoch als Buckle, 
in seinem Gedächtnis aber drängen sich die Beispiele von 
der Macht der Selbstverleugnung und machen ihn einer 
Lehre abgeneigt, die wirtschaftliches Handeln auf das ein- 
fachste und allgemeinste der menschlichen Motive zurückführt; 
er leitet Gesetze und Theorieen aus Ursachen ab, welche in 
der Tiefe des ganzen gesellschaftlichen Baues liegen, aus 
Wechselwirkungen natürlicher und sittlicher Triebe. Er trat her- 
vor zu einer Zeit, als mehr als eine harmlose Verallgemeinerung 
des primitiven Liberalismus der mathematischen Berührung 
vergleichender Statistik erlag, und er ist allezeit bereit, in 
den Wunderlichkeiten unsrer Vorfahren ein Kömchen Wahr- 
heit zu finden; der Ausspruch alter Praktiker, die Lanzette 
habe der vorigen Generation genau dieselben Dienste geleistet, 
wie ihre Abschaffung der gegenwärtigen, ist Röscher von 
Kopf zu Fufs. Er sieht in dem Schutzsystem einen Beweis 
von Schwäche, in seiner Festhaltung einen Beweis von Un- 
fähigkeit, aber er giebt zu, dafs vorübergehende Opfer 
zur Hebung der Production nützlich sein können. Mit 
Adam Smith freut er sich über den Erlafs der Schifffahrtsge- 
setze, und mit Cobden über ihre Aufhebung; über Sklaveneman- 
zipation denkt er wie Garrison, aber er bleibt sich lebendig 
der Bedingungen bewufst, unter welchen die Sklaverei ein 
Werkzeug der Kultur ist. Mit verständnisvoller Bewunderung 
schildert er das Kolonialsystem, durch welches England das 



Digiti 



izedby Google 



— 56 — ■ 

Gesicht der Welt verwandelt hat, aber er studiert mit gleicher 
Sorgfalt, er bewundert unter einem anderen Gesichtspunkt 
das System, vermöge dessen die Spanier erhielten, wo wir 
zerstörten. Die absolute Monarchie ist das Kennzeichen 
der Unreife wie der Überreife, aber die absolute Monarchie 
hat das Landvolk befreit. Monopole sind ein Irrtum, aber 
das Monopol der Oporto- Kompagnie hat den Portwein ge- 
rettet. 

Die besten von Roschers nächsten Vorgängern gaben zu, 
dafs ihre Wissenschaft mit der Armut nichts anzufangen wisse. 
Mill war der Ansicht, jedweder Mangel, der Leiden im Ge- 
folge habe, könne völlig beseitigt werden, und Röscher fügte 
hinzu, die Lehre müsse durch die That modifiziert werden. 
Seine Schüler gingen weiter und behaupteten, dafs die Grund- 
sätze der klassischen Lehrer in der Theorie der Be- 
völkerungszunahme, der Rente, der Quellen des Reichtums über 
deren eigene Schlufsergebnisse hinausführen. Bei Roschers 
Theorie von der Relativität der Wahrheit war' die uneinnehm- 
bare Festung schwer zu halten gegen den Ansturm der Sympathie 
und die Stiche jenes zarten Gewissens, das man als ein dem 
Kampf des Daseins nicht gewachsenes bezeichnet hat. Mit 
Wohlgefallen verweilt er bei dem unermefslichen Fortschritte 
unserer Zeit, bei der erweiterten Machtsphäre des Staates und 
den anerkannten Pflichten desselben bezüglich der Armut, der 
Kindererziehung, der Überarbeitung, der Gesundheit, der 
Unterstützung der Schwachen: die sociale Reform, glaubt 
er, werde das socialistische Programm ausstreichen. 'Der 
Socialismus*, sagte Dunoyer, *ist lediglich die logische Durch- 
führung der gegenwärtigen Ordnung'. Andrerseits, wenn es 
richtig ist, dafs der Staat so viel thun mufs, so war das 
'Regiment des Klotzes"* Usurpation, und das frühere Ver- 
fahren ein Unrecht. Dann war die von Consid^rant und 
Engels gegen die Gesellschaftszustände von 1840 geschleuderte 
Anklage berechtigt, und ein System, das so viel Unglück er- 
zeugte, ein Verbrechen. Eine so durchgreifende Umgestaltung 
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ist nicht mehr Entwicklung, sondern Umsturz, der Verzicht auf 
ein Prinzip, die Entwicklung eines anderen. In allem was die 
Vergangenheit betrifft, führt die Partei, welche gegenwärtig 
auf den Universitäten herrscht und bestimmt ist, in berechen- 
barer Zeit in der wissenschaftlichen Litteratur sowohl wie in 
der Gesetzgebung zu herrschen, Roschers Ideeen aus und führt 
seine Arbeit weiter. In praktischen Dingen stimmt sie nicht, 
wie er es thut, dem Satze des Franzosen zu: V« nimpoae rierif 
je ne propose meme pas: fexpose"*. Nicht leicht läfst sein zur 
Betrachtung gestimmter, rückschauender, durch das blofse Ge- 
wicht des "Wissens rückwärts gelenkter Geist sich von dem Scha,u- 
spiel des Irrtums, des Leidens und des Unrechts erschüttern; er 
findet nicht gleich eine Schuld in Unterlassungen und macht den 
Staat nicht verantworlich für alles ias, was er verhüten oder 
heilen könnte. Mit den Problemen andrer Zeiten und ihren 
Lösungen hat er sich ebensosehr wie mit den Problemen und 
Lösungen seiner eigenen Zeit befafst, und die Dienste, die sein ge-» 
waltiger Einflufs der politischen Ökonomie geleistet hat, sind weit 
geringer als die, die er der Sache geschichtlichen Verständnisses 
geleistet hat. Eine grofse Anzahl der wertvollsten Werke über 
England verdanken der von ihm ausgegangenen Bewegung ihren 
Ursprung. Die akademischen Socialisten sind damit beschäftigt, 
die Geschichte neu zu konstruieren, indem sie wirtschaft- 
liche Verhältnisse und gesellschaftliche Zustände mehr als die 
Mafsnahmen der Regierungen oder die Wandlungen der Denk- 
w^eise zum entscheidenden Faktor machen; und dies ist der 
bei weitem bedeutendste Zuwachs, den die Geschichtswissen- 
schaft in den letzten Jahren erfahren hat. — 

Die Auffassungen der Geschichte, wie sie nach einander 
hervorgetreten sind, bedeuteten nicht sowohl eine Veränderung als 
eine Erweiterung ihres Begriffs, und die beste würde eine sie 
ergänzende und alle umfassende sein. Die Erkenntnis, dafs 
die Kunst ein Ergebnis ist der ganzen nationalen Arbeit, führte 
zu dem Versuche, das Gesamtleben der Völker im Brennpunkt zu 
erfassen; der Gedanke einer Kulturgeschichte wuchs aus der 
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Kunstgeschichte hervor. Burekhardts * Renaissance"* und Fried- 
länders * Sittengeschichte' sind die einzigen Werke, die der 
intellektuellen Seite des Gegenstandes gerecht geworden sind; 
das politische, also das praktische Element ist in beiden das 
schwächere. Einer ist unter den Lebenden, welcher die 
Mächte der socialen Bewegung wie die des socialen Beharrens 
gleichmäfsig beherrscht. Vor mehr als dreifsig Jahren, ehe 
noch Burckhardt oder Friedländer, Buckle oder Symonds 
hervorgetreten waren, begann Riehl, ein vom Journalismus 
beflügelter Gelehrter, ein Kunstforscher, ein origineller Publizist 
und Lehrer der Gesellschaftswissenschaften, seine Vorlesungen 
über Kulturgeschichte, in denen er seinen glücklichen Zu- 
hörern neue historische Anschauungen erschlofs, wie sie von 
gleicher Tiefe nirgends in der wissenschaftlichen Litteratur zu 
finden waren. In ITniversitäts-Hörsälen geht immer mancherlei 
vor, was in Büchern noch nicht niedergelegt ist, und wenn 
Professor Riehl fortgefahren hat, wie er 1854 anfing, so ist 
Stoff vorhanden für ein neues und lehrreiches Kapitel der 
deutschen Historiographie. Das neueste Kapitel und eines 
der lehrreichsten müfste von den Geschichten handeln, die die 
Deutschen nicht geschrieben haben, von den Fäden, die sie 
haben fallen lassen, und von den Punkten, in denen andere 
Völker ihnen überlegen sind. Meine Absicht war es weder 
ihre Schwäche noch ihre Stärke zu zeigen, vielmehr die 
Wege, auf denen sie bahnbrechend vordringen und Begriff und 
Arbeit der Geschichte mehren.' 
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